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Tageszeilung für das werktätige Volk Wttetvaüens
Bezugspreis: Durch unsere Träger zugestellt 5 .50 «Ä mit Zustellgebühr ;
z,urch die Post bezogen 5.50 M \ in der Geschäftsstelle und bei unfern
Karlsruher Ablagen abgeholt 5 -4k monatlich. — Einzelexemplar LS

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
«. Redaktion : Luisenstr. 24 . Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr . 481.

Anzeigen: Die einspaltige Kolonelzeile 1.20 Jk . Die Reklamezeile
8 .50 M \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme»
schluß 8 Uhr vormittags , für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Sir SorinWe« der AgksteMe»
Die dem Afa-Bnnd angeschlossenen Organisationen , der

Bund der technischen Angestellten und Beamten, der Zentral -
»crband der Angestellten, der Deutsche Werkmeisterverband und
Ser Arbeiterverband der deutschen Bankangestellte» haben den
Regierungen des Reiches und Preußens u . a. folgende Forde¬
rungen unterbreitet :

Für alle Angestellten Gewährung eines gleichen laufende«
Teuerungszuschlages von 5000 M, gleichmäßige Festsetzung des
Mgrmeinen Teuerungszuschlags auf 70 Prozent und des Teur -
rnngSzuschlags zu den Kinderzuschlägen auf 200 Prozent in
allen Ortsklaffen . Inkrafttreten der neuen Gehaltssätze mit
Sem 1. Juli 1921. sofortige Aufnahme von Verhandlungen
zwecks Umwandlung des Teuerungszuschlags von 5000 M in
Grundgehalt.

In einer Entschließung drückt der Bundesausschuß des all-
gemeinen deutschen Gewerkschaftsbundes seine Bereitwilligkeit
zu weiteren Verhandlungen mit dem deutschen Beamtenbund
über das Zusammengehen mit dem Beamtenbund in der Frage
der Erhöhung der Beamterigehälter aus . Sollte in angemessener
Frist eine Vereinbarung nicht zustande kommen , so würde der
Vorstand des allgemeinen deutschen Bundes mit den beteiligten
Verbänden und dem Afa-Bund in Verhandlungen treten , um
die Grundlage für eine gewerkschaftliche Beamtenorganisation
zu schaffen .

Deutsch-amerikanische Friedens -
Verhandlungen

TU. Washington, 22 . Aug. Das Staatsdepartement hat
dem amerikanischen Vertreter in Berlin , Dresel, Vollmachten
für die Friedensverhandlungen zwischen Deuffchland und
Amerika erteilt . Der an Dresel übergebene Entwurf des Frie¬
densvertrages bewahrt Amerika die Rechte , die auz dem Siege
der Alliierten hervorgehen, erklärt aber, daß Amerika keine Ber-
antwortung für die Schwierigkeiten übernimmt , die z. B. bei
der Festsetzung von Grenzen oder rein europäischen Fragen sich
ergebe ». Die Unterzeichnung des Friedensvertrages ist nur
eine Frage von Tagen , er sei denn, daß Deutschland Schwierig¬
keiten bereiten könnte, was jedoch nicht angenommen wird. Die
Ratifikation des Vertrages durch den amerikanischen Senat
gilt als gesichert .

»Daily Telegraph " meldet aus Washington : In politischen
Kreisen ist man allgemein der Ansicht, daß die Verhandlungen
mit Berlin sich nicht auf der Grundlage eines Sonderfriedens ,
sondern eines Handelsvertrages bewegen. Die Friedensver¬
handlungen würden erst später beginnen . Das Handelsabkom¬
men dürste nur eine vorübergehende Maßnahme sein, da die
Konsuln zeitweilige Vollmachten erhalten . Die Handels¬
beziehungen zwischen beiden Ländern würden wieder ausge¬
nommen werden. Mit der Herstellung der diplomatischen Be¬
ziehungen würde man jedoch bis zur Unterzeichnung des Frie -
densvertrages warten . Es wäre nicht notwendig, ein derartiges
Handelsabkommen dem Senat zu unterbreiten .

Kämpfe mit Militärvereinen
WTB . Magdeburg , 21 . Aug . Als der Verein „Stahlhelm "

in Groß -Salzsee bei Schönebeck a . Elbe heute seine Fahnen¬
weihe begehen wollte, zu der viele auswärtige Ortsgruppen und
Militärvereine erschienen waren, drang ein großer Demon¬
strationszug mit roten Fahnen und Propagandaschildern in das
Festlokal ein, zertrümmerten das Inventar und rissen die
schwarz-weiß-roten Fahnen herab . Als man den Eindringlingen
den Eintritt verweigern wollte, fielen Schüsse, wodurch eine
Frau schwer und mehrere Personen leicht verletzt wurden. Von
welcher Seite die Schüsse fielen , ist nach nicht festgestellt . Aus
der Straße rissen die Demonstranten die Güirlanden herunter
und zwangen die Einwohner , die schwarz -weiß-roten Fahnen
«inzuziehen. Berittener Polizei gelang es, die Ordnung wie¬
der herzustellen. ^

Wahrscheinlich hat sich der Vorgang ein bißchen anders ab¬
gespielt , als ihn WTB . berichtet . Man weiß ja , daß WTB . eS
sticht genau mit den Tatsachen nimmt, wenn reaktionäre Or¬
ganisationen und Bestrebungen gedeckt werden können.

Die rijWe MgslWhe
Berlin , 21 . Aug. Ueber Entstehung und Umfang der russi¬

schen Lebensmittelkatastrophe und über die Möglichkeiten zu
ihrer Bekämpfung sprachen vor deutschen Pressevertretern drei
Mitglieder des in Berlin tätigen russischen Hilfskomitees. Nach
Schätzungen , die der russische Gelehrte Prof . Dr . Frankfurt gab,
umfaßt das von der Mißernte betroffene Territorium 700 000
Quadratkilometer 1und dehnt sich von Süden vom Kaspischen
Meer bis zum Dnjepr , zieht sich weiter nach dem Norden, der
Wolga entlang , in einer Breite von ungefähr 1500 Kilometer,
überschreitet bei Kasan den Fluß und bildet den Gipfel im
Norden in dem Gouvernement Wjatka und Perm . Auf diesem
Territorium , das ungefähr 1 )4mai so groß ist wie Deutschland,
wohnen 21 Millionen Menschen : Die landschaftlich bestellte
Flache betrügt ungefähr 23 Millionen Hektar. Diese Fläche lie¬
ferte vor der Revolution normal 1 Milliarde Pud Getreide ; in
diesem Jahre wird die Ernte etwa auf 150 Millionen Pud ge¬
schätzt . was nicht einmal für die Saat ausreicht. Die Lage wird
noch dadurch verschärft, daß dieses Territorium in den letzten
vier Jahren die ganze Verpflegung Zentralrußlands und seines
industriellen Gebietes tragen mußte . DaS Gebiet überständ
ichon im vorigen Jahre ein starke Mißernte , sodaß es jetzt voll¬
ständig erschöpftest und keine Vorräte hat . DaS hat zur Folge ,
daß die Bevölkerung schon jetzt direkt nach der Ernte sich von
GrSsoru. Baumrinde , wildem Laub usw . ernährt . Ein Pud
Eichel» sei bereits im Juli mit 100 000 Rubeln bezahlt worden.
Epidemische Krankheiten wüten und zu dem Mangel an Ber-
dslcgungSmitteln kommt das Fehlen jeder Art von Medika-
JBCttXCll *

™

Bisher besorgte die Sowjetregierung die Verpflegung der
Stadtbevölkerung, der Fabrikarbeiterschaft» der Transport - und
Bergwerksarbeiter usw . Die Aufbringung der Nahrungsmittel
geschah durch ein ZwangSanlagrverfahren , unter Kollektivver¬
antwortung der Bauernschaft. Da dieses Verfahren zu einem
Zurückgang der Anbaufläche geführt hatte, war die Sowjetregie¬
rung zum System der personalen Naturalsteuer übergegangen,
wobei den Bauern das Verfügungsrecht über ihre Ueberschüffe
im freien Handel belassen wurde. So konnte die Sowjetregie¬
rung einen Teil des Bedarfs durch Warenaustausch oder fteien
Ankauf decken . Für das nächste Verpflegungsjahr wird der ge¬
samte Bedarf auf etwa 450 Millionen Pud berechnet . Von die¬
ser Menge sollen durch die Naturalsteuer 245 Millionen aufge¬
bracht werden, der Rest durch Warenaustausch und Einkauf.
Dieser Haushaltsplan wird durch die Mißernte im Wolgagebiet
ganz umgeworfen . » Zunächst mutzten aus dem Einnahmevor¬
anschlag etwa 100 Millionen Pud gestrichen werden, die wegen
der Mißernte ausfallen ; außerdem müssen dem leidenden Ge¬
biet zur Verpflegung und Bestellung der Felder etwa 160 Mil¬
lionen Pud geliefert werden. Das ergibt einen Ausfall von
250 Millionen Pud Getreide, also die Hälfte des ganzen Vor¬
anschlags. Der einzige Weg, sie aufzubringen , wäre der freie
Ankauf und Warenaustausch .

' Die Sowjetregierung sucht durch
verschiedene Maßnahmen ihren Bedarf an Lebensmitteln zu
kürzen. So sind bis jetzt über 40 Prozent der Lebensmittel¬
empfänger von den Listen gestrichen . Ganze Reihen von Fa¬
briken werden geschloffen, die Rote Armee in den Gebieten ver¬
teilt , die von der Mißernte nicht betroffen sind . Danach bleibt
der Bedarf noch enorm . Der Ankauf wird dadurch erschwert ,
daß sich die Verpflegungsorganisation der Regierung, die Stadt¬
bevölkerung, die von der staatlichen Verpflegung ausgeschlossen
ist, Fabrikunternehmungen , denen jetzt das Recht der Selbstver-
sorgung zuerkannt ist und endlich die Bevölkerung der von der
Mißernte betroffenen Gebierc, auf die Lebensmittel stürzen und
die Preise enorm in die Höhe treiben . Für Geld ist Getreide
nicht zu kaufen.

Um den äußersten Bedarf an Lebensmitteln zu bestreiten,
bedarf die Sowjetregierung eines sehr großen Warenvorrats
für den Austausch. Nun ist aber die Erzeugung von Waren
im Innern Rußlands äußerst gering . Nach offizieller Schätzung
beträgt jetzt die Erzeugung gegenüber der Vorkriegszeit: für
Erze 2.25 Proz .,

'Salz 17 Proz ., Kohle 20 Proz ., Gußeisen
2 .12, Metallwaren 2 .3, Baumwolltextilicn 5 .6, Zündhölzer 15,
Zucker 6, Tabak 5 Proz . Der Warenvorrat für den Eintausch
von Lebensmitteln kann also nur von auswärts verschafft
werden . Daß für diesen Zweck die Barmittel der Sowjetregie¬
rung vollkommen unzureichend sind, ist klar. So droht Hungers¬
not und Hungerstod nicht nur der Bevölkerung dts Wolgage¬
biets sondern auch der StadtbeMkerung und den Arbeitern des
übrigen Rußland .

Es ist einleuchtend, daß unter diesen Umständen die jetzige
Not keine vorübergehende sein kann, sondern einen tief ein¬
greifenden und dauernden Prozeß darstellt . Wenn Rußland
vor einer in der Weltgeschichte noch nie dagewesenen Kata¬
strophe gerettet werden soll, so muß Hilfe von auswärts eingrei¬
sen , und zwar nicht nur in Form von philanthropischer Unter¬
stützung , sie mutz großartige , materielle und organisatorische
Formen annehmen und zwar im Weltmaßstabe.

Derne Nachrichten
Stuttgart . Infolge der Lohnbewegung im Stuttgarter

Friseurgewerbe sind die Gehilfen dazu ülwrgegangen, fliegende
Frtseurstube» einzurichten und zu betreiben. Bis jetzt wurden
in verschiedenen Teilen der Stadt 15 derartige Betriebe» meist
in Gasthäusern, aufgemacht.

Gmünd. Die durch die Arbeitsniederlegung in der Edel-
uad Unedelmetallindustrie geschaffene Lage hat sich verschärft .
Im benachbarten Waldstetten haben sich die Silberwarenfäbri -
ken dem Streik angeschlossen , so daß die Arbeit nunmehr voll¬
ständig ruht .

Kirchheim . Die Wichsefabrik von Steuer u. Cie. ist vollstän.
dig niedergebrannt . Das Feuer äscherte auch noch zwei Wohn -
Häuser und eine Scheuer ein.

München. Um die Getreideausfuhr aus Bayern einer Kon¬
trolle zu unterwerfen wird die Berkchrsverwalmng den Getrei-
deversand auf den Bahnen scharf überwachen und bei übermä¬
ßiger Ausfuhr von Getreide eingreifen . Die bayerische Regie¬
rung hat übrigens nochmals bei der Reichsregierung den Antrag
auf Konzeffionierung des GetrcidehandelS gestellt .

Frankfurts Ein bayerischer Bauernbursche wurde, als e»
hierher kam, von einigen Unbekannten betrunken gemacht, in
ein Haus geschleppt, vollständig ausgeplündert und seiner Klei¬
der beraubt . Völlig nackt wurde er aufgefunden und mußte
vom Wohlfahrtsamt bekleidet werben. Dann reiste er schleu¬
nigst wieder nach Hause.

Marienwerder . Die Buchdrucker der beiden hiesigen Bury -
druckereien haben heute die Arbeit niedergelegt, da ihre Lohn-
forderungen nicht bewilligt worden sind . Die Zeitungen kön¬
nen daher nicht erscheinen .

Kalmar . Der Derbandstag der Angestellte » von Elsatz»
Lothringen forderte in einer Entschließung, daß der Achtstun¬
dentag im Handelsgewerbe, der für Frankreich bereits Geltung
hat , auch für Elsaß und Lothringen erlassen wird. Ferner er¬
klärte der VerbandStag, daß das auf 10 Millionen Francs fest¬
gesetzte Guthaben der elsaß- lothringischen Angestellten bei der
Reichsversicherungsanstalt in Berlin zu nieder sei und 35 Mn-
lionen Francs betrage. Der Fehlbetrag zwischen den 10 und den
35 Millionen Franken müsse rn Form einer Valorisation aus¬
geglichen werden.

Gent . Die Arbeiter der Webereien weigern sich, sich mit
einer . Herabsetzung der Löhne um 95 Prozent einverstanden
zu erklären und sind gestern in den Ausstand getreten. Di»
Zähl der Streikenden beträgt etwa 10 000 Mann .

Bukarest. Der Ministerrat hat beschlossen , den Preis für
einen Waggon Weizen für den Verbrauch im Innern von
16 000 auf 18 000 Lei zu erhöhen . Gleichzeitig wurde beschlossen ,
den Ausfuhrzoll auf Holz und Petroleum und big daraus ge¬
wonnene» Erzeugnisse herabzusetze »»-

In MttW an neuen Verbrauchs-
steuern

Der allergrößte Teil der neuen Steuergesetzentwürfe ist
nunmehr veröffentlicht worden . Das Reichskabinett ist da¬
bei die alten ausgetretenen Wege weiter gewandelt : Ber-
brauchssteuern in erster, Verbrauchssteuern in zweiter und
Verbrauchssteuern in dritter Linie . Daß angesichts der
ganz ungeheuerlichen finanziellen Leistungen , die Deuffch¬
land an die Entente vollbringen soll, und angesichts des bei¬
nahe ebenso ungeheuerlichen Defizits im Reichshaushalt
auch die bestehenden indirekten Steuern erhöht werden
müssen, ist jedem nüchtern denkenden Menschen klar . Wenn
aber ' das Reichskabinett über die Massen des Volkes einen
solchen Platzregen von Verbrauchssteuern schüttet und nicht
auch zu gleicher Zeit den Besitz in der durchaus möglichen
und gebührenden Weife belastet, so muß das als eine grob
einseitige und geradezu aufreizende Steuerpolitik genannt
werden. Unter den vorgeschlagenen Steuererhöhungen
nimmt zahlenmäßig die Umsatzsteuer den ersten Platz ein.
Man hofft ihren Ertrag auf etwa 25 000 Millionen steigern
zu können. Gewiß gibt es innerhalb der Umsatzbesteuerung
Möglichkeiten genug , ohne Schaden für die Allgemeinheit
erhebliche Summen herauszuholen , aber die enorme Ver¬
teuerung aller von der Umsatzsteuer betroffenen Artikel
wird für die breiten Massen förmlich unerträglich, wenn auf
der anderen Seite der Besitz nicht in der notwendigen Weise
herangezogen wird .

Tie Entwürfe umfassen 12 neue Steuervorlagen . Man
kann sie gliedern in Stenern ans den Verbrauch, in solche
auf den Verkehr und die Versicherungen und schließlich in
Kapitalsteuern . Bei dem großen Umfang der Vorlagen
sollen heute hier nur diejenigen Stenern besprochen wer¬
den, die unmittelbar auf dem Verbrauch lasten und durch
die neuen Vorlagen eine wesentliche Erhöhung erfahren.

Das neue Umsatzsteucrgesctz erhöht den bisher geltenden
Satz von I 1/2 auf 3 Prozent . Es wird auch der Umsatz des
Außenhandels in größerem Umfange als bisher zur Um¬
satzsteuer herangezogen . Die Wareneinfuhr selbst lvird nicht
mit der Umsatzsteuer belegt , dagegen wird der erste Umsatz
nach der Einfuhr von Importwaren , ebenso wie der inlän¬
dische Warenhandel erfaßt . Mit Rücksicht auf den nied¬
rigen Stand der Valuta wird entgegen den früheren Be¬
stimmungen die Ausfuhr zur Umsatzsteuer herangezogen,
jedoch so, daß der Exporthandel nicht noch einmal die Um¬
satzsteuer zu bezahlen braucht , wenn sie schon bei dem Lie¬
feranten bezahlt ist . Mit Recht wird in der Begründung
gesagt, daß die Ausfuhr in den meisten Ländern durch den
niedrigen Stand der Valuta einen starken Anreiz erhält
und daß die Ausftihr an den Laste « der Wiedergutmachung
dir sich zum Teil nach ihrer Höhe richte «, mittragen muß.

Die Umsatzsteuer erhöht sich für Gast- und Schankwirt¬
schaften aller Art beträchtlich . Die Hotels , Restaurants usw.
werden in zwei Gruppe « eingeteilt und die sogenannten
Luxuswirtschaften mit einer erhöhten Umsatzsteuer von
10 Prozent , die übrigen mit 5 Prozent belastet. Diese Er¬
höhung der Umsatzsteuer ist eine indirekte Steuer für die¬
jenigen ^ die auf die Einnahme von Mahlzeiten außerhalb
ihres Haushalts angewiesen sind. Gegen eine erhöhte Be¬
steuerung der wirklichen Luxuslokale , wie der großen Ho¬
tels , der Bars , Dielen und Likörstuben lvird man sowohl
vom Standpunkt des Verbrauchs , wie aus wirtschastspoli-
tischen Gründen nichts einzuwenden haben. Es kann gar
nichts schaden, wenn die Sektgelage der Schieber und au»
drrrn Großverdiener , wenigstens zur indirekten Steuer
verschärft herangezogen werde« , zumal diese Kreise sich um
Einkommen - und Kapitalstrueru gewöhnlich recht gut vor-
beizudrücke « wiffen.

Die Umsatzsteuer hat bisher höhere Erträge gebracht,
als der Gesetzgeber erwartet hat . Im Laufe dieses Jahres
wird mit einem Aufkommen von 6 bis 8 Milliarden ge¬
rechnet . Die geschätzte

' Erhöhung auf 21—25 Milliarden
geschieht insbesondere durch die Heranziehung des Außen¬
handels , wo allein Umsätze in Höhe von 170 Milliarde »
Mark neu erfaßt werden . Da die Luxussteucr darunter
nur mit etwa einer halben Milliarde Mark veranschlagt ist,
läßt sich leicht berechnen, daß auf lebensnotwendige Waren,
deren Verbrauch sich annähernd gleichmäßig auf alle Be-
völkerungsschichten verteilt , jeder Deutsche im Durchschnitt
360 bis 400 Mark jährlich an Umsatzsteuer zahlt.

Aber damit ist die Reihe der indirekten Steuer « erst
begonnen . Die Kohleusteuer, die bisher 20 Prozent vom
Wert beträgt, soll auf 30 Prozent erhöht werden, so daß
diese Steuerart allein 9,25 Milliarden oder rund 4,5 Mil¬
liarden Mark mehr als im Vorjahre bringen soll. Für di«
Hausbrandkohle ist die Verteuerung durch die neue Steuer
nicht erheblich . Sie wird auf 3,85 v. H. berechnet . Die
Erhöhung der Kohlensteüer aber wird nicht ganz umgangen
werden können, da auch ,die bisherigen Sätze nicht verhin¬
dern konnten, daß die Kohlenpreise sich fortgesetzt aufwärts
bewegten und sich den Weltmarktpreisen gegen früher merk¬
lich genähert haben, wenn auch die Spannung heute noch
sehr groß ist. Man kann es verstehen, wenn das Reich an
den steigenden Preisen sich einen Anteil sichern und damit
zugleich verhüten will , daß die Reparationskohle zu einem
Bruchteile ihres richtigen Wertes nur aut Wiedergutz ,
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rungSversorgung brauche als sie die damalige alte Regie¬
rung zu leisten in der Lage war . Wir wollen den Namen
unseres Gewährsmannes nicht verschweigen. Es ist —

Ludendorff
der das oben zitierte in seinen „Erinnerungen " schreibt.

Unser zweiter Zeuge meinte einmal :
«Die Revolution . . . ist kein Glücksfall gewesen . . . . Mit

dem modernen Krieg hat cs eine eigene Bewandtnis . Früher
ging der Krieg dadurch zu Ende, daß die feindlichen Armeen
besiegt wurden ; jetzt endet der Krieg mit der Besiegung de»
feindliche « BolkeS. Das haben wir alle vor diesem Krieg nicht
gewußt und haben eS erst lernen müsse«. Entscheidungsschlach¬ten wie in früheren Feldzügen gibt es nicht mehr, oder viel¬
mehr, sie entscheiden , wie die Schlacht bei Tannenberg bewiesen
hoi, nicht unmittelbar , sondern mittelbar . Die militärischen
Niederlagen erschüttern das Vertrauen de» Volkes zu seiner
Regierung . Die Opposition verstärkt sich, gewinnt Macht. Die
Regierung stürzt und wenn . . . da» ganze System morsch und
reif für den Verfall ist, so kommt es zu dem allgemeine» Zu¬
sammenbruch/'

Klarer als in diesen Sätzen kann man die Entstehungdes Vertrages von Versailles nicht aussprechen . Und wer
vermochte es , seine Gedanken über den Zusammenbruch soklar zu formulieren? Es war

Hindenburg !
Die Dinge habeir sich folgendermaßen abgespielt :Ende September 1918 war Ludendorff am Ende

seines Lateins . In vollkommener , morali¬
scher Verzweiflung und Kopflosigkeit ver¬
langte er den Abschluß eines Waffen st ill st andes
innerhalb 24 Stunden . Die dokumentarischen Belege
hierfiir sind zahllos. Es sei nur erinnert an jene Szene,die der Sohn des Grafen Hertling , Rittmeister Graf
Hcrtling , in seinen Denkwürdigkeiten (Seite 183) schildert,wie während einer Unterredung seines Vaters mit dem
Kaiser Ludendorff unangemeldet das Zimmer be¬
tritt und im Tone höchster Erregung fragt : „Ist die neue
Regierung noch nicht gebildet ? " Der Kaiser erwidert
darauf : „Ich kann doch nicht zaubern.

" Daraufhin Lu¬
dendorff: „Die Regierung muß aber sofort gebildetwerden, denn das Friedensangebot muß noch
heute heraus .

" Der Kaiser: „Das hätten Sie
mir vor 14 Tagen sagen sollen ."

Also nicht das deutsche Volk hat in blindem Vertrauen
zu Wilson die Waffen niedergelegt, sondern Ludendorff,der medizinische Ehrendoktor, war es, der angesichts der
fürchterlichen Niederlage die- sofortige Niederlegung der
Waffen verlangte.

■■

Don den deutsche» llnnd-W-e«
Theorie und Praxis bei dem ««abhängigen FührerLedebour — Wilhelm Dittmanns späte Erkenntnis

Das Protokoll über die Verhandlungen de» Gründung ».
Parteitags der UDPD „ der vom 6. bi» 8. April 1917 in Gotha
stattfand, ist jetzt neu aufgelegt worden. Als Herausgeberzeichnet Emil Eichhorn. Die seinerzeit von der militärischen
Zensur gestrichenen Stellen sind neu eingefügt und besonder»
kenntlich gemacht . Die Durchsicht der 120 Druckseiten bietet
zu allerhand rückschauenden Betrachtungen Anlatz . Für heuteaber wollen wir nur die Worte hervorhcben, die der Referent
zu einem der Hauptpunkte „Unsere Aufgaben" gesprochen hat.Er sagte:

„Der ganze Parlamentarismus , der häufig in Mitzkredit
gekommen ist, nicht zum wenigsten, wie ich zugebe , durch die
Schuld von Parlamentariern , auch von sozialdemokratischen
Parlamentariern , ist doch eine Notwendigkeit. Wir sind Demo¬kraten. Nicht nur Sozialisten , sondern auch Demokraten. Wir
suchen die Demokratie in Staat und Gesellschaft herbeizuführe»Wir dürfen aber nie vergessen , dass die vollste Demokratisie¬
rung des öffentlichen Lebens deshalb unmöglich ist, weil sie nur
durchführbar ist in ganz kleinen Gemeinden. Völlige Demo-kratie wird bedingen, daß alle Männer und Frauen sich ver¬
ständigen, um zu Beschlüssen zu kommen . In den früherenkleinen Gemeinwesen der alten Zeit war da» möglich . Ja der
Oiegenwart ist die AnStragung der Meinungen nur möglich
durch ei« Bertretungssyftem . Wen» wir a«S irgend einemGrunde den Parlamentarismus heut, abschaffen , morgen müß¬ten wir ihn wieder einsühren. Schließlich wollen wir den

^ Parlamentarismus ergänzen durch das Referendum , d. h. ft,Entscheidung großer wichtiger Fragen durch VolksabstimmungES gibt Ansätze hierzu in der bürgerlichen Gesellschaft ; ^Deutschland sind wir allerdings noch weit davon entfernt ." '
Wer ist der Mann , der dieses lückenlose Bekenntnis z^Demokratie abgelegt hat, wie sie in der Weimarer Verfass«»,verwirklicht worden ist ? Er heitzt Georg Ledebour. Als ab»in Deutschland all das geschaffen werden sollte» waS Ledebo»,anderthalb Jahre vorher gefordert hate, da inszenierte derselb,Georg Ledebour einen Putsch gegen Demokratie und Parlameu .tarismu ».

*

In der „Freiheit " schreibt Dittman » über die gelbe»„Moskauer" . Er meint :
« Aber viele Kommunisten, die von den freien Gewerkschaftten als von „Gelben" reden, spotten ja meist ihrer selbst und .wissen nicht wie ! Viele von ihnen, die sich heute so überradikal

gebärden, waren bis zur Revolution indifferent oder gar gelb!Sie waren Speichellecker und Schmarotzer beim Unterneh« «^liehen sich von ihm «organisieren und mit Geldmitteln aus,
halten in den Werkvereinen, deren Zweck es war , die Geweift
schäften zu bekämpfen und Dtreikbrechergardeu heranzubilde»,Die Geschichte der gewerkschaftlichen Bewegung seit de,Revolution ist sehr unheilvoll beeinflußt worden von diese»gelben „Revolutionären ". Im November 1918 drohten zirka
5,0 (WO bis dahin meist gelbe Arbeiter der Siemens -Werke , vordie Reichrkanzlei zu ziehen, wenn der Rat der Volksbeauftrag.
ten ( I ) die Firma Siemens nicht zur Erfüllung der von der
Belegschaft aufgestellten Forderungen zwinge. Bei den Ver¬
handlungen , die ich für den Rat der Volksbeauftragten des¬
wegen mit Herrn v. Siemens führte , verwies ich darauf , datz
sich feine bisherige Gelbenzucht jetzt räche. Gerade die bisher ,
indifferenten und gelben Arbeiter , die sich sonst in Knechtselig,
keit geduckt häten , erhöben jetzt die unüberlegtesten Forderun¬
gen. —

Dasselbe Bild kopflosen und unsinnigen Vorgehen» bot barMonaten der zusammcngebrochenr Streik bei den Farbenfabrik
ken von vorm. Friedrich Bayer u . Co. in Leverkusen im un.
teren Kreise Solingen . . Jammerkusen " war jahrzehntelangeine Hochburg der Gelben. Wie mühsam haben die Sozial,demokratie und Gewerkschaften dort um jeden Schritt Boden
kämpfen müssen , bis 1918 der Zusammenbruch da war und dir
bisherige gelbe Hochburg sich in wenigen Monate» zu einer
kommunistischen Hochburg entwickelte ."

Dittmann hat recht . Wir erinnern uns dabei nur , datz wi,
die Siemens -Arbeiter auch einmal als Hort der — Unabhängi¬
gen erlebt haben. Darin lag ja der Fehler und das Unglück
der US .-Bewcgung, datz sie sich nahezu zwei Jahre lang auf
den plötzlichen Zuwachs stützte, der ihre alten Anhänger und
ihre Führer einfach an die Wand drückte, wenn sie nicht woll¬
ten, wie diese Masse mochte. Sobald wir das in jenen Zeiten
aber festzustellen wagten, dann waren wir diejenigen» die dir
Majestät der „revolutionären " Masse nicht anerkennen wollten .

Air dm dnnininnistWn htMSeffkl
2 Paar Stiefel ein Verbreche« — Die infame Hinter¬
hältigkeit und Treulosigkeit aks kommunistisches Pri ««
zip — Klara Zetkin enthüllt ihre eigene Treulosigkeit

Ueber einen staunenswerten Fortschritt in Sowjetrutzland
berichtet die „Rote Fahne" in Nr . 378 vom 18 . August 1921
auf der driten Seite ganz unten. Wir lesen in der «Roten
Fahne " :

«Angesichts der Notlage des Volkes hat die Kommunistisch «
Partei in Rußland für ihre Mitglieder drakonische Beschlüsse
gefaßt. So wiro z. B. jeder, der zwei Paar Stiefel besitzt, aus
der Partei ausgeschlossen .

Mit diesem Beschluß wird zweifellos _
dar russische

Proletariat einer immer strahlenderen Kulturhöhe entgegenae-
führt . Wir fragen uns : Warum ahmt die deutsche VKPD.,
die doch sonst eine so gelehrige Schülerin Moskaus ist, diesen
Beschluß nicht nach ?

* ■

In der unabhängigen Berliner „Freiheit " :
Auf dem 3. Kongreß der Moskauer Internationale wurde

Clara Zetkin von Heckert auf das heftigste angegriffen. Zur
Abwehr dieser Angriffe gab sie eine Erklärung ab, deren zwei»

j ten Absatz wir hier wörtlich bringen :
«Genosse Heckert hat ferner behauptet, mein Verhafte»

I zur Kommunistischen Partei sei von Anfang an schwankend
! und unsicher gewesen , ich habe mich ihr nicht sofort bei der

Gründung angeschlossen. Zu dieser Behauptung stelle ich da»
folgende fest : Vom Gründungsparteitag der KPD . wurde ich
überrascht. Genossin Luxemburg hatte mir noch kurz vorher
mitgeteilt, sie, und stärker noch Gen . Leo Jogisches, hielten a»
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«mchung angerechnet wird , während wir für Einfilhrkohlenden vollen Weltmarktpreis zahlen müssen.Ein weiteres Gesetz erhöht eine ganze Reihe von Ver¬brauchssteuern, nnd zwar zunächst sämtliche Leuchtmittelnur das Doppelte. Auch die Zündwarensteuer wird mit
Rücksicht auf die Geldentwertung verdoppelt. Die Bier-steuer wird vervierfacht , dabei aber der Unterschied zwischender Belastung der Groß - und der Kleinbetriebe be-
lrächtlich erhöht. Die Mineralwaflersteuer wird verdoppelt.Tie Tabakstenern erfahren eine Erhöhung dadurch , daß zu¬nächst alle bisher zugelassenen Ermäßigungen der Tabak¬steuer in Wegfall kommen , dann aber werden die Steuer¬
klassen für feingeschnittenen Rauchtabak , Pfeifentabak, Kau-nnd Schnupftabak neu gestaffelt . Durch beide Maßnahmensoll der Ertrag der Tabaksteuer , der bisher 1,8 Milliardenbeträgt, um 900 Millionen ans 2,7 Milliarden Mark ge-
steigeit werden.

Mehr wirtschaftspolitischer Art ist der Entwurf eines
Gesetzes über die Erhebung von Zölle«. Die Einfuhr vonBananen , Datteln , Kaffee , Kakao, Tee und ausländischenGewürzen, also Waren, die die Handelsbilanz sehr belasten ,wird mit erhöhten Zöllen bedacht. Die Erhöhung beträgtbei rohem Kaffee 70 JL, beim Tee 130 <M , bei geröstetemKaffee 125 M je Doppelzentner.Eine allgemeine Verdoppelung erfahren die Zölle aufeine ganze Reihe ausgesprochener Luxuswarcn oder an¬derer Artikel , die im Inland hergestellt werden können .Darunter befinden sich Kaviar , Toiletteartikel, aber auchTextil-, Gummi- und Lederwaren, Gold- und Silberwarenund dergleichen . Daß die Einfuhr an Waren dieser Arteiner scharfen Besteuerung unterzogen wird, ist nicht mehrals gerecht. Hier wäre höchstens zu erwägen, ob die Ver¬
doppelung der Zölle auch ausreichen wird, um den Ver¬
brauch an solchen Waren merklich zu beeinflussen .Soweit die Verbrauchssteuern. Nur ein kleiner Teilvon ihnen ist derart , daß man ihn aus volkswirtschaftlichenGründen willkommen heißen kann . Am drückendsten aber
ist die Erhöhung der Umsatzsteuer , die in dieser Form kei-
nesfalls wird hingenommcn werden könne», wenn nichtdurch hohe Besitzsteuern dafür gesorgt wird, daß auch dasKapital seinen Teil an der Wiedergutmachung zu tragenhat.

I« nntlimSre Schwindel mit de«
. _ 00« Hirnen

"
Zur Unterstützung kontrerevolutionärer Zwecke operiertrin Teil der bürgerlichen Presse lebhaft mit der ver¬logenen Behauptung , das deutsche Heer sei im Kriegeaus der Heimat heraus durch einen „Dolchstoß von hinten"

tödlich getroffen worden. Die Wahrheit ist, daß der Zu -
sammenbruch durch die verbrecherisch be¬
schränkte militärische Führung deS alten
Deutschland erzeugt wurde, zu der dann Wirklichkeit ge¬wordenen entsetzlichen Größe konnte er nur dadurch
Auswachsen , daft die reaktionären Parteien die Borniertheitdes alten Systems besinnungslos unterstützten und jedeMahnung zur Vernunft wütend bekämpften .

Heute wollen wir nur zwei beachtenswerte
Zeugen für die Richtigkeit unserer Anschauung zu Wortekommen lasten . Der eine schrieb im Jahre 1919 :

«Das Nachlassen der Stimmung im deutschen Volke hing
sehr wesentlich mit der Ernährung zusammen. Der Körper be¬
kam in seiner täglichen Zuführung , namentlich an Einweißund Fetten nicht das, was zur Erhaltung der leiblichen und
geistigen Kräfte notwendig ist. Es war in weiten Kreise« rin
gewisser Verfall der körperliche « und seelischen Widerstand»,
kraft eingrtreten . . . Ich tat das erstemal im Sommer 1917
einen tiefen Einblick in diese Verhältnisse und war erschrocken;hier war ein «ngehenreS Schwächenmoment. Diese Erscheinung
lag im Wesen der menschlichen Natur begründet. Sie konnte
durch starken vaterländischen Willen ausgeglichen werden, war
aber endgültig nur durch eine bessere Nahrnngszusührung zu
beseurgen."

Der Mann hatte durchaus recht wenn er glaubte, daßman mit „vaterländischem Willen" allein den Krieg nichtgewinnen könne, sondern daß man dazu eine bessere Nah-

Manrn Cescaut
28 Roman von A. F . Präbost

(Fortsetzung.)
Herr v. T . brachte ihn erst zu uns , nachdem er ihm ent¬

deckt hate, wer wir waren . Als er eintrat , nahm seine Mieneuns sofort zu seinen Gunsten ein. Wir setzten uns — er be¬wunderte Manon , mich, alles was uns gehörte, und ah mit einemAppetit, der unserem Souper Ehre machte .
Als der Tisch abgedeckt war , wurde das Gespräch ernster.Gr sprach mit niedergeschlagenen Augen von den Ausschreitun¬gen , die sein Vater sich gegen uns erlaubt hatte, und entschuldigt *

sich . Doch ich breche ab, schloß er, um eine Erinnerung zumSchweigen zu bringen, die mich zu tief beschämt . War ich an¬fangs aufrichtig, so wurde er es später noch mehr, denn ich be¬merkte , welchen Eindruck Manons Reize auf ihn machten .Seine Blicke und Gesichtszüge wurden milder — und obwohl erkeine Aeutzerung fallen ließ — besaß ich abgesehen von aller
Eifersucht, doch genug Erfahrung in der Liebe, um nicht zu ent¬
decken , was in ihm vorging.

Er leistete uns einen Teil der Nacht Gesellschaft , als er
sich enffernte, nannte er sich glücklich, unsere Bekanntschaft ge¬macht zu haben und bat um die Erlaubnis , uns zuweilen be¬
suchen zu dürfen . Herr v . T . bot ihm einen Platz in seinemWagen an , und beide fuhren nach Paris zurück.

Ich war nicht eifersüchtig, wie schon erwähnt , und glaubteManons Schwüren zuversichtlicher als je . Dieses bezauberndeWesen beherrschte meine Seele so vollständig, datz ich nichts,nichts für sie empfand als Achtung und Liebe. Ferne davon,es ihr zum Verbrechen zu rechnen , datz sie dem jungen G. M.gefallen hatte, freute ich mich über die Wirkung ihrer Reize undwar stolz, von einem Mädchen geliebt zu sein, das jedermannliebenswert fand . Ich fand es nicht einmal angemessen, ihrmeine Vermutung mitzuteilen . Die nächsten Tage vergingenmit der Instandsetzung ihrer Toilette , und mit Ratschlagungen,ob es zu gewagt sei, das Theater zu besuchen . Gegen Ende der
Woche besuchte uns Herr v. T ., und wir fragten ihn, wie er
darüber urteile . Er sah wohl , datz er ja sagen mutzte, um Ma-
non zu erfreuen . Wir beschlossen also, noch am selben Abende
und in seiner Gesellschaft ins Theater zu gehen.

Doch kam der Plan nicht zur Ausführung . Herr v. T . sagtemir nämlich im geheimen: Seit ich hier war . bin ick in arosier

Verlegenheit, und das ist es auch, war mich heute hierher führte .G. M . liebt Ihre Geliebte, er gestand es mir . Ich bin fein ver¬
trauter Freund und bereit, ihm in allen Stücken zu dienen,aber ich bin auch der Ihrige . Meiner Ansicht nach sind seine
Absichten unlautere , und ich verdammte sie als solche. Aller¬
dings hätte ich sein Geheimnis geehrt, würde er nicht zu beson¬deren Unternehmungen greifen, allein leider sind Manons
Schwächen ihm bekannt. Er weih — woher konnte ich nicht er¬
fahren — daß sie Vergnügungen nnd den Luxus liebt, und da
er sehr reich ist, will er sie durch ein sehr kostbares Geschenk und
durch eine Pension von zehntausend Livres bestechen. Stände
auf Ihrer Seite nicht das Recht — ich hätte vielleicht geschwiegen— so aber fühle ich mich zum Sprechen verpflichtet, um somehr, als ich derjenige bin, der ihn bei Ihnen einführte .

Ich dankte ihm für seine Mitteilung und gestand ihm
offenherzig, Manons Charakter sei in der Tat so, wie G . M.glaube, das heitzt, sie könne den Gedanken der Armut nichtertragen . Handelt eS sich aber nur um ein Mehr oder weni¬
ger, fügte ich hinzu, so halte ich sie nicht für fähig, mich umeiner anderen willen zu verlassen. Ich bin in der Lage, eS ihran nichts fehlen zu lassen und hoffe , mein Vermögen wird sichvon Tag zu Tag vermehren . Nur eins fürchte ich : datz HerrG . M . die Kenntnis unseres Aufenthaltsortes dazu benutzt ,uns irgendeinen bösen Streich zu spielen .

Herr v. T . meinte, in dieser Beziehung habe ich nichts
zu besorgen; Herr G . M . sei einer tollen Leidenschaft , nicht abereiner Gemeinheit fähig ; sollte er aber so erbärmlich sein , eine
solche zu begehen , so wäre er. T -, der erste, ihn zu bestrafen, um
so dar Unheil wieder gutzumachen. Ich danke Ihnen herzlich ,sagte ich , aber die Strafe käme zu spät, wenn da» Unglück schon
geschehen wäre . Es bleibt daher das Klügste, ihm zuvorzukom»
men und Thallot mit einem anderen Orte zu vertauschen. —
Ja , entgegnet« Herr v. T .. aber es dürfte Ihnen schwer fallen,es so schnell zu tun als nötig ist, denn G. M . wird am Mittaghier sein, wie er mir gestern sagte, und ich kam nur deshalb
zu so früher Stunde , um Sie von seinen Absichten zu benach¬richtigen. Er kann jeden Augenblick hier sein.

Ich überlegte den Fall ernsthaft. Da e» unmöglich schien,Herrn G . M .S Besuch zu entgehen, und gewiß ebenso unmög¬lich, ihn abzuhalten , sich gegen Manon zu erklären , so entschloß
ich mich, ihr selbst Mitteilung von den Absichten meine- neuen
Nebenbuhlers zu machen . Wußte sie, datz ich die Vorschlägekonnte, die er ihr zu machen gedachte , so hatte sie gewitz Kraftgenug, sie zurückzuweisen . Als ich Herrn v. T . mein Vorhabenerzählte, meinte er. das sei eine sehr heikle Sache. Dar gebe

ich zu , sagte ich, aber alle Ursachen , die ein Mensch haben kann ,
um seiner Geliebten sicher zu sein , die habe ich, um auf di»
Liebe der meinigen fest zu bauen . Hier könnte nur die Höh«
der Anträge sie blenden, und ich sagte Ihnen bereits, daß st«
nicht habsüchtig ist. Sie liebt dar Wohlleben, aber sie lrebt
auch mich ; und bei dem jetzigen Stande meines Vermögens kamt
ich nicht glauben , datz sie mir den Sohn eines Manne» vor¬
ziehen könnte , der sie ins Hospital bringen lietz. — Kurz, ich
beharrte bei meinem Plane , zog Manon beiseite und erzählte-
ihr alles , was ich in Erfahrung gebracht hatte.

Sie dankte mir für meine gute Meinung und versprach
mir , G . M .S Anträge in einer Weise aufzunehmen, die ihm
die Lust benehmen sollte , dieselben zu wiederholen. Nein, er¬
widerte ich ihr, man darf ihn durch keine Beleidigung reizen,
er kann uns schaden. Aber du verstehst es ganz gut, Reiner
Schelm, dich eines unbequemen oder lässigen Liebhabers z«
entledigen ! fügte ich lachend hinzu. Nach kurzem Nachdenke»
sagte Manon : Mir kommt eine treffliche Idee . G . M. ist de»
Sohn unseres ärgsten Feindes , wir wollen die Sünden des
Vaters rachen » aber nicht an dem Sohn , sondern an dessen
Börse. Ich will ihn anhören , seine Geschenke annehmen und
ihm ein Schnippchen schlagen . - '

Der Plan ist hübsch, sagte ich, aber du bedenkst nicht, meine
Arme, daß dies der Weg ist, der uns geradewegs ins Hospital
geschickt hat . Obwohl ich ihr die Gefahren dieses Unternehmens
schilderte , so blieb sie dabei, es käme nur darauf an, uns gut
vorzusehen, und wußte alle meine Einwendungen zum Schwei¬
gen zu bringen . Welcher Liebende ginge nicht blindlings ilt
alle Launen seiner Angebeteten ein ! Wir beschlossen, G. M-
zum Narren zu halten, und das Schicksal wollte , datz ich — zU
dem seinigen wuode.

Gegen elf Uhr sahen wir seinen Wagen heranrollen . Er
entschuldigte sich sehr schwülstig über seine Dreistigkeit, zum
Diner zu uns zu kommen , und schien über Herrn v . T -S An¬
wesenheit keineswegs erstaunt . Obwohl nicht einer von unS da»
Herz frei von Verräterei hatte , setzten wir uns doch mit freund¬
schaftlichen , vertrauensvollen Mienen zu Tische . G. M. fand
leicht eine Gelegenheit, sich Manon zu erklären. Er mutzte
mich für sehr rücksichtsvoll halten , denn ich hatte mich absichtlich
quf einige Minuten entfernt .

(Fortsetzung folgt.)

»
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der Auffaffung fest, daß wir « ns erst auf dem Parteitag dertlSP - von dieser loSIöfen « ad als Kommunistische Partei kon¬stituieren sollten . Ein Zusammentreffen äußerer Umständehat bewirkt, daß ich keine Nachricht von der geänderten Auffas -und dem Stattfinden des Gründungsparteitages erhalten
Kurz vor ihrer Ermordung schrieb mir Rosa, ich möge nicht^»geduldig auf mein Kommen nach Berlin und meine affizicUeBeitrittserklärung zur KPD . drängen . Nach Rücksprache mitLeo finde sie, es sei der Sache nützlicher, wenn ich bis zumPartettage der N.S .P . dieser angehörte . Sie werde mir dem¬nächst ausführlich über das Warum schreiben.Die feige Bluttat der betrehten Mörder hat diesen Briefverhindert . Bald daraus schrieb mir Genoffe Leo, er wisse,wie peinlich mir die schiefe Situation sei . Ich müsse jedoch bis, «m Parteitag der USP . aushalten . Erstens als Redakteurinder Frauenbeilage der „Leipziger Bolkszeitung " sei ich einstargeschobenrr Posten im Feindesland . Zweitens , dieser Postenwerde vielleicht den Borstand der NSP . zu der politischenDummheit verleiten , mich zu maßregeln . Drittens , ich dürfedie Möglichkeit nicht preisgeben , am Parteitag der USP . teilzu¬nehmen, dort von unserem Standpunkt aus Kritik an der Theo¬rie und Praxis der Partei zu üben und dann nieinen Austrittaus ihr zu erklären . Dadurch würde vielleicht ein Teil der«pponierenden Linken mitgeriffen und uns zugeführt werden .Er halte die Ausnützung der vorliegenden Möglichkeit für umso wichtiger, als er nach wie vor der Meinung sei, die Grün¬dung der KPD . sei zu früh erfolgt , man hätte sie für den Par¬teitag der USP . abwarten müssen.

. Ich habe dementsprechend gehandelt .'
Clara Zetkin.Ein unerhörter Verstoß gegen Treu und Glauben , denClara Zetkin damit beging , daß sie „dementsprechend" handelte .Wollte Clara Zetkin zur KPD . gehen, gut , aber so zu handeln ,wie hier sie sejhst schildert, ist ein Verhalten , so bar aller Offen¬heit und Grobheit , von Treue ganz zu schweigen, das weiteKreise unserer Partei der alten Kämpferin sicher nicht zuge¬traut haben .

Rl>ffc«M?se M KWlllWst
Nach der Revolution sprach man davon, daß über Dcutsch-ravd eine Welle des Antisemitismus gehe. Indem man diesesBild gebrauchte, wollte man zugleich der Ueberzeugung Aus¬druck geben, datz diese Welle ebenso verschwinden werde, wiees im Wesen jeder Welle liegt , von einer nachfolgenden abge¬lost zu werden . Es ist anders gekommen . Heute ist der Anti¬semitismus eine Bewegung geworden, mit der man sich ernst¬haft auseinandrrsetzen muh, erfüllt sie doch Geist und Sinngroßer Teile des deutschen Volkes, soweit bei diesen Kreisenvon Geist gesprochen werden kann. ,Der Antisemitismus ist eine Infektionskrankheit und darin"

fliegt seine Gefahr . Die Arbeiterschaft lehnt von jeher denAntisemitismus als die „Religion der Dummen " programm¬mäßig ab , verkündet doch die sozialistische WeltanschauungToleranz jedem Glauben gegenüber und , Gleichwertigkeit derRaffe». Aus ihrem eigenen Leidensweg weiß sie, datz die
Mehrheit es bisher stets als ihre vornehmste Aufgabe ansah,die Minderheit zu unterdrücken. Der . Kampf des Proletariatsim 18 . und vor allem im 19 . Jahrhundert gleicht in vielenPunkten dem Emanzipationskampf des Judentums um die
Erringung der staatsbürgeHlichen Gleichberechtigung. DerMensch, der einmal im Lehen den Kampf ums Recht führenmutzte, vergitzt die Lehre dieses Kampfes nie wieder. Siewecken sein Verständnis für seine Leidensgefährten , die erunter gleichen Bedingungen sich quälen Iaht. Das schafft diefesten Gefühle der Solidarität und der Brüderlichkeit, jene Be¬
dingungen , die die Arbeiterbewegung in ihren Grundfestenunerschüttert gemacht haben . Was für den Einzelnen gilt , giltfür die Klasse.

Weshalb diese Erörterungen ? Die antisemitische Bewe¬
gung beschränkt sich bisher vornehmlich auf die den Deutsch¬nationalen nahestehenden Kreise . Nahmen schon die ehe¬maligen Konservativen einen großen Teil ihres geistigen Rüst¬zeuges auf dem Gebiet des Rassenkampfes , so ist die Ideen¬armut der heutigen Deutschnationalen so groß geworden, daßsie ohne ihre widerlichen Judenhetzereien überhaupt nicht mehrwußten , woher sie ihren armseligen Agitationsstoff nehmensollten . Leider ist es den Deutschnationalen gelungen , größereKreise des deutschen Volkes, die ihnen politisch nicht einmalunmittelbar benachbart sind, in ihren Bann zu ziehen . So istes kein Wunder , datz sich auch solche Angehörige der Bourgeoisievon dem alldeutschen Feldgeschrei : „Der Jude ist schuld !" ein¬fangen ließen , die in wirtschaftlich durchaus ungetrübten Be¬
ziehungen mit ihm lebten .

_ Monta g den 22. August 1921
Tas Antiscmitengcsindcl weiß jedoch ganz genau , datz csdie von ihm angeregte Pogromstimmung nur dann in diefrischfröhliche Tat umsetzen kann, wenn cs ihm gelingt , größereKreise der Arbeiterschaft für seine verderblichen Pläne zugäng¬lich zu machen. Diese Kreise suchen es der Arbeiterschaft sohinzustellen , als sei die anti,eniitische Bewegung eine Klasse,l-kampfbcwcgung , die der proletarischen verwandt ist. Tie Un¬richtigkeit dieser Aufgabe braucht nicht im einzelnen nachge-wiescn zu werden . Jedem sozialdemokratischen Arbeiter istohne weiteres klar, datz sämtliche Voraussetzungen , die in ihrerGesamtheit oft das Wesen des Klasscnkampfcs bilden, für denAntisemitismus fehlen . Der Antisemitismus ist eine Bewe¬gung , die mit dem Kampf zwischen Ausbeutern und AuSgebrn -teten , zwischen der besitzenden und der nicht besitzenden Klaffenicht das Mindeste zu tun hat . Sie entspricht den niedrigstenMotiven wirtschaftlichen Neides und ist nicht auf Befreiung ,sondern auf Nnterdrückung gerichtet.

, »

pus der Porter
Das Parteifest in Mörsch

Das Jubiläum des Parteivdreins in Mörsch hatte eine
stattliche Anzahl Genossen sowohl aus Mersch selbst wie ausKarlsruhe , Durmersheim und Malsch ausgeboten. Nachmittagsfand ein Festzug statt, der unter verhältnismäßig guter Be¬
teiligung vonstatten ging . Auf dem Festplatze selbst, dem Schul¬hofe in Mörsch, entwickelte sich das Leben eines echten Ar-
beitersestes, das verschönt wurde durch Gesangsvorträge der
Gesangvereine „Bruderbund " und „Eintracht"

Mörsch , wie der
Freien Turner und Borträge der Musikkapelle. Tie meist ju¬gendlichen Turner zeigten unter tüchtiger Leitung Ivas sie Gutes
zu leisten in der Lage waren .und sie fanden lebhaften Beifall .Die Festrede des Genossen Schöpflin fand allgemeinen Beifall .Schöpflin wies aus die kommenden schweren Kämpfe auf wirt¬
schaftlichem und politischem Gebiete hin und legte dar, was
selbst nur ein kleiner Kreis kampfentschlossener Arbeiter zuvollbringen in der Lage ist . Seine Rede endete aus in die ernste
Mahnung an die gesamte Arbeiterschaft, treu zusammenzu¬
halten , da der eFinde unendlich viele sind , die wenn sie zusiegen vermöchten, keinen Pardon geben würden . Wie immer
auch die Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Arbeiterschaftüber taktische und grundsätzliche Fragen sein mögen, im Kampfe
gegen den gemeinsamen Gegner sollten vernünftigerweise alle
Arbeiter einig sein . Die Arbeiterschaft wird nur durch Zu¬
sammenhalt zu siegen vermögen , andernfalls dem Joche ihrer
Gegner verfallen .

Der Vorsitzende des Mörscher Parteivereins , GenosseGerstner , schilderte die schivicrigen Verhältnisse, unter denendie Mörscher Parteiorganisation gegründet worden ist, und un¬ter denen sie sich entwickelt hat . Dabei gedachte er besondersdes Genossen Falk, der sich um die Sozialdemokratie in Mörsch
ganz besondere Verdienste erworben hat . Eine sinnige Gabe
war das äußere Zeichen dieser mit Recht gespendeten Anerken¬
nung . Ungemein wirkungsvoll sprach die jugendliche Anna
Burkhardt einen Prolog . Es war wirklich herzerfrischend, das
tapfere Mädchen anzuhörcn , das frei von aller Ziererei und
Scheu pächtig den Prolog zum Vortrag brachte .

Daß während der Festrede einige Kommunisten Ztvischen -
rufe machten, gehört bei dieser Gesellschaft zur svstematischen
Zerstörung der Arbeiterbewegung zur täglichen Uebung . Wo
blieben sie auch sonst , wenn sie sich nicht auf solche Weise bemerk¬bar machen könnten, denn durch Leistungen im Interesse der
Arbeiterschaft vermögen sie sich ja nicht an der Oeffentlichkeit
zu zeigen . Vielleicht besinnen sich die Arbeiter in Mörsch auch
darauf , mit diesen Herrschaften endlich einmal Fraktur zu
sprechen , denn sie haben dort nichts zu suchen , wo ehrlicheArbeiter zusammenkommen , sei es zu ernsten Kämpfen oder zufestlichen Veranstaltungen . Die Kommunisten handelten übri¬
gens und selbstverständlich in harmonischer Konkurrenz mit dem
Ortspfarrer , einem Herrn Kirchgeßncr. Der Herr Pfarrerwar über das Fest so erbost, datz er am Vormittag den Got¬
tesdienst dazu mißbrauchte, gegen das Fest der Arbeiter von der
Kanzel aus loszudonncrn . Tort ist es auch so ungefährlich,denn es kann ihm ja nicht begegnet ivcrden . Der Pfarrerwürde sich vermutlich gehütet haben , seine Weisheit von Stapel
zu lassen, wenn er eine Gegenrede zu fürchten gehabt hätte.
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Was der Herr Pfarrer am Vormittag in der K 'rche begonnenhatte, das setzten die Herren Kommunisten am Nachmittagfort, wie sie schon vorher tätig waren , die Sänger von eineraktiven Beteil 'gung abzühalten . Sie gehören eben zusammen,die Reaktionäre von rechts und die Wahnsinnigen von links . Sic
arbeiten sich ja stets getreulich m die Hände. Freilich, genützthat ihnen ihre Kampfesweise nichts ; das Fest nahm im allge¬meinen einen guten und auch wirkungsvollen Verlaus . Aber
de,ran müssen sich endlich auch die Arbeiter in Mittelbaden g».
wähnen, datz in gleicher Schärfe der Kampf sowohl gegen die
Gegner von rechts wie gegen die skrupellosen Saboteure der Ar-
bcitcrbewegung von links geführt werden mutz.

Srtdische Politik
Der Städtebund zum Grundstiickssperrgesetz

Das Ministerium , des Innern hatte den badischen Städte¬bund aufgefordert , nochmals Stellung zur Aufhebung de4
Grundstückssperrgesetzes zu nehmen . In seiner letzten Ausschuß»
sihung befaßte sich der badische Städtebund mit dieser Frageund erklärte, trotzdem die Erfahrungen seit der Aushebungnaturgemäß gering seien , habe sich doch schon gezeigt , daß die
restlose Aufhebung die öffentlichen Interessen ungünstig beein¬flusse. Namentlich sei seit Aufhebung des , Sperrgesetzes die
Umgehung der Steuern durch Angabe eines falschen Kauf¬preises viel leichter als vorher , weil vorher die Vertragsparteiendie Ausübung des Vorkaufsrechts zu fürcbten hatten , wenn sieeinen zu niederen Preis angaben . Der Ausschuß des Städte -bundes war der Meinung , datz irgendwie die allgemeinen In¬teressen durch ein städtisches Vorkaufsrecht gesichert werden
müßten .

Ter Landbund hat eine Landeslistc aufgestellt mit dem
Vorsitzenden des Landbundes , Gebhard (Ebingen ) als
Spitzenkandidaten , an zweiter Stelle steht Dr . M a t t h e i
(Stockach ) und an dritter Stelle K l a i b e r (Gundelfingen ) .

Die kommenden Landtagswahlen . Das Statistische Landes¬amt in Karlsruhe hat die Ergebnisse der ReichStagswahlen inBaden vom 6 . Juni 1920 bearbeitet und tabellarisch nach Ge¬meinden , Amtsbezirken , Landeskvmnnssärbezirken , Kreisen und
Landtagswahlkreisen geordnet . Die Ergebnisse sind den Be¬
völkerungsziffer von 1910 und 1919, beu Ziffern der beiden
Hauptreligionen und den Ziffern der Wahlberechtigten gegen«
übergestellt , und diese Ziffern , für sich und aus die Parteienverteilt , auch in Prozenten ausgedrückt. Eine Tabelle über dieZu - und Abnahme der auf die einzelnen Parteien entfallendenStimmen gegenüber der Wahl zur Nationalversammlung 1919,Verzeichnisse der bei den Wahlkrcisvorschlägen von den Par¬teien aufgestellten Bewerber , ihre Zugehörigkeit zu den einzel¬nen Berufen und anderes mehr vervollständigen die Uebersichtüber die Stärke der Parteien bei den Wahlen 1920. In einerKarte sind die Ergebnisse auch graphisch dargesiellt und damit
für jeden verständlich gemacht . Tie Ergebnisse werden den
Parteien bei den Vorbereitungen für die kommenden Landtags¬wahlen wertvolle Dienste leisten . Sie sind im Verlag der C . F.
Müllerschen Hofbuchhanlung m . b . H. in Karlsrube erschienen
(Preis o M ) und können von jeder Buchhandlung oder vom Ver¬
lag bezogen werden .

n nr r - — in—.

Gewerkschaftliches
Eisenbahner , Teuerung nnd Ortsklasscueinteilung

Eine Ortsbevollmächtigtcn - Konfcrenz des Deutschen Eisen -
bahnverbandes (Bezirk Baden ) tagte am gestrigen Sonntag im
„Auerhahn " in Karlsruhe . Die Konferenz befaßte sich mit derim Fluß sich besindlichen Teuerungsaktion und Ortsklassenein »
teilung . Allseitig wurde die bittere Not , die in den Reihen des
Eisenbahnpersonals herrscht, zum Ausdruck gebracht. RascheHilfe tut not . Baden hat als Grenzland unter der jetzigenund der weiter fortschreitenden Teuerung ganz besonders zuleiden . Der übcrnrähige Fremdenverkehr sowie der schweize¬
rische kleine Grenzverkehr sangen die Lebensmittel zu Ueber»
preisen auf , worunter das werktätige Volk immer mehr leidet.Der in den großen und kleinen Kurorten sich breit machend«
Luxus und die damit einhergehcnde Verschwendungssucht wur¬den ebenfalls gegeißelt .

Bezüglich der O r t s k l a s s e n e i n te il u n g war man
sich darüber klar, datz , wenn auch bei bevorstehender Einstufungdie Dreiteilung nicht verwirklicht werden könne, diese doch fürdie Hinkunft mit allen Mitteln erstrebt werden müsse. Damit
auch die Landortc eine gerechte Würdigung erfahren können.Am Schluß der Tagung wurde folgende Resolution , ange¬nommen :

Daden-Doden
Von Victor Auburtin .

Das Ringspiel
In dem Kurhaus von Baden -Baden versammeln sich dievornehmen Leute jeden Abend gegen zehn Uhr und gehen ihrerSpielleidenschaft nach .
Die Spielleidenschaft von Baden -Baden besteht zunächst in» nein Ringspiel,

' das eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dem
Murmelspiel hat, wie es kleine Kinder zwischen vier und sechsJahren zu betreiben lieben . Es ist genau dasselbe System :« an wirft mit etwas nach etwas anderem . Nur datz zu dem
Murmelspiel der kleinen Kinder mehr Verstand und zu demRingspiel der großen Leute mehr Geld gehört ; das ist der ein¬zige Unterschied zwischen diesen beiden Unternehmungen .

Auf einem niedrigen runden Tisch sind ungefähr fünfzigkleine Blechmarken befestigt, nach denen man mit Eisenringenwerfxn mutz. Als gewonnen gilt , wenn der Ring die Blechmarkeganz umgibt , ohne sie zu berühren ; trifft man das nicht, so holtein Diener den Ring zurück , und man wirft einen neuen Ring ,tlcht Ringe kosten sechs Dkark.
Das Merkwürdige und Besondere an diesem Spiel ist nun ,daß niemals gewonnen wird . Ich habe zwei Abende je eineStunde daneben gestanden und in dieser Zeit ist auch nicht ein

Einziges Mal gewonnen worden . , ,
Und gerade das erregt die Leidenschaft der Gaste und er¬

hitzt ihre Phantasie aufs äußerste . „Wir wollen doch einmal
sehen , ob man so dumm sein kann und ob sich wirklich nicht ge-ßünnen läßt "

, so sprechen sie untereinander ; und werfen die
ßanze Saison hindurch.

Hinter dem Tisch sitzt ein ältlicher Herr , der eine doppelteBrille trägt und aussieht wie ein Musikalienhändler . Das istder Herr Kassierer der die Ringe verkauft , acht Stück immerdu sechs Mark . Manchmal zieht er seinen Schubkasten auf ,um einige Marken herauszuholen ; dann kann man bemerken,« rtz dieser Schabkasten bis an den Rand vollgepfropft ist mit
Banknoten .

Um der Sache auf den Grund zu kommen, habe ich Mit-
ßrzählt und so gefunden , datz zu der Zeit des besten Verkehrs« fünf Minuten 185 Ringe durchschnittlich geworfen werden .Der Ring kostet 75 Pfennig und nun möge jeder gütigst berech¬nen, was das in der Stunde ausmacht, und ' in einer Woche,Und in der Saison . Da keine Gewinne auSgezahlr werden , sinddie einzigen Ausgaben die Honorare für die Diener und fürden ältlichen Herrn , der eine doppelte Brille trägt und ausfiehtdüe ein Musikalienhändler ; alles andere Ä M :rer Gewinn .Eine gesegnete Sache- -

Die Pferdchen
Ernster ist das Pferderennspiel Handicap ", das m dem selbenSaal des Kurhauses veranstaltet wird . Dieses ist ein „Geschick¬lichkeitsspiel"

, wie die Kurdirektion mitteilen läßt , und es wirdim Programm mit folgenden Worten beschrieben: Das Spiel
(Start ) beginnt nach Abruf des Spielleiters und gewinnt dasresp. die Pferde , deren Spieler durch ihre Geschicklichkeit , gleich¬viel wieviel Runden sie die Pferde um die Bahn machen laffcn,dieselben am nächsten dem Ziele zum Stehen bringen ."

Nämlich : die Pferde stehen mit einem Mechanismus in
Verbindung und werden durch einen Klingelzug in Bewegung
gesetzt; an jedem Klingclzug sitzt ein Spieler . Dann aber läuftledes Pferd unberechenbar genau so weit es ihm patzt ; eines
rennt wie verrückt sechsmal um die Bahn herum , das anderebleibt gleich zu Anfang stehen . Die Geschicklichkeit besteht fürden Spieler darin , einen großen Haufen von Zehnmarkscheinen
hinzusetzen, wenn es gerade richtig ist.

Es ist ein Glücksspiel , aber mit harmloser Gemütlichkeitverkleistert, und das ist nicht das Rechte. Ich bin bis vor kur¬
zem Mitglied des Cercle Läman in Genf gewesen , eines sehrgut geleiteten Spielklubs , in dem Grotzwesire und andere
Staatsmänner das Geld verkrachter Staaten durchbrachten;hin und wieder beging einer von uns Selbstmord . Und so etwas
gibt Uebung und dabei erfährt man , wie das Spiel in Häusern ,die etwas auf sich geben , anzefatzt werden soll.

Also zuerst muß der Croupier einen Smoking tragen ; und
er mutz aus Kleinasien herstammen , und man muß ihm das
ansehen . Außerdem darf beim Spiel nicht geredet und gewackeltwerden , ruhig und still hat das Geschäft seinen Gang zu gehen.Etzier in Baden -Baden wird das Amt des Croupiers von
einem jungen Mann versehen , der einen Hellen Kammgarn¬
anzug trägt und aller Welt gute Ratschläge erteilt . Und die
Spieler bereden jeden Coup und wenn einer vierzig Mark ge¬winnt , so ist es ein großes Wesen . Das ist nicht das Wahre .
Mehr Ernst, meine Herrschaften ; das Spiel ist kein Spatz .

Die Ausländer
Hier in Baden -Baden beginnt sich die Versöhnung zwischenden Völkern zu vollziehen , auf die wir warteten . Es find er¬

staunlich viel Fremde hier : Skandinavier , Schweizer , Süd¬
amerikaner , aber auch reichlich Angelsachsen und sogar einige
Franzosen aus Paris . Die Liste des Hotels Stephanie hat zummindesten ebensoviel nichtdeutsche Namen wie deutsche.Diese Gäste ergehen sich mittags in den Wandelgängen am
Kurhause und finden da Gelegenheit , soviel französische .und
englische Ware einznkaufen , wie es ihnen patzt . Denn das isteine andere Merkwürdigkeit am Platze , diese Fülle von Pariser
Parfüms , von Benediktinerflaschen und von englischen Seifen ,$ 4 btex dicht neben der .Grenze zum Kauf angeboteg werden.

Und wenn ich sehe, wie auf deutschem Boden eine fran¬
zösische Dame sich einen Flacon „Quelques fleurs " von Houbi -
gand (Paris ) einkauft , so mutz ich zugeben , datz ich den wirt¬
schaftlichen Wert dieses Vorgangs nicht recht öerstehe ; ich weiß
nicht, welchen Vorteil sie hat und welchen Schaden wir oder ob
es sich die Wage hält . Doch scheint es mir , datz dieses Ver¬
fahren immerhin einen Fortschritt bedeutet im Vergleich zu der
Geschichte mit den Gasmasken .

Das Alte "
Dieses ist ein uraltes Bad , und man sieht es ihm an . Wenn

es erst jetzt in unserer fortgeschrittenen Gegenwart erschlossenworden wäre , so hätte man es ganz anders anlegen müssen,praktischer, mit mehr Staat , und nicht so schön .
Die heißen Quellen des Ortes entspringen auf der halbenHöhe eines ziemlich steilen Hügels . Das hätte einem modernen

Architekten schönsten Anlaß geben müssen zur Entfaltung von
Terrassen , Restaurants , immer eines über dem anderen , alles
zentralisiert und oben ein Bismarckturm . Aber es hat keinen
modernen Architekten gegeben ; der Ort ist durch die Jahrhun¬derte der Geschichte erbaut worden , die von den Grundsätzender Städtebaukunst glücklicherweise nichts verstehen.

So ist es gekommen , daß dieses Baden -Baden ganz anders
aussieht als alle anderen Kurorte . Die großen Quellenhänjer
liegen mitten in einem alten , schiefen Städtchen drin , zwischen
gotischer Kirche und einer Kapelle zum Heiligen Grabe , am
fleißigen Markt und überragt von dem stillen Bergschlotz der
Zähringer . Der vornehmste Kurort Deutschlands ist traulichwie ein Städtchen Spitzwegs .

Die Römer haben das Bad erfunden . Dieser brutale Unter -
drückervolk liebte die Sauberkeit und die Ordnung und die Sau »
len und verbreitete solche Errungenschaften , wohin es kam ; es
nahm den Völkern die Freiheit und gab ihnen den Gebrauch des
heißen Wassers , und das ist ein Tausch, den sich kein Volk ge¬fallen läßt . Deshalb taten sich die Barbaren zusammen und
zerschlugen die Säulen und schafften das Waschen wieder «B
und veranstalteten das Mittelalter , in dem alles wesentlich
besser wurde .

An der Kirche stehen die römischen Bäder bis auf den heu<
tigen Tag , große , gediegene Bauwerke wie dieses Volk sie liebte ;man kann gegen 50 Pfennig hineingehen . Drinnen ist

'
noch

dieselbe Hitze, bei der sich die Stabsoffiziere des Marc Aures
ihren Rheumatismus kuriert haben .

. Das Reue
Diese poetische Schilderung soll aber niemanden ab-

schrecken. Die gesellschaftliche Creme , die aus Marc Aurel und
Spitzweg zu pfeifen pflegt , sie würde sich kaum für einen Bade¬ort entzücken, dessen einzige Vorzüge Traulichkeit und geschicht .
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Die am Sonntag , den 21. August in Karlsruhe im
« Auerhahn " tagende Ortsbevollmächtigten-Konferenz des
Deutschen Eisenbahnerberbandes stellt fest :

1 . Die in der Nr . 34 unseres VerbandSorganS, Deut¬
scher Eisenbahner . Berlin , veröffentlichten Forderungen kön-
nen als Mindestforderungen anerkannt werden unter der
Voraussetzung, daß die nunmehr eingeleitete zentrale Bewe-
gung hiermit nicht beendet, sondern in Etappen fortgeführt ,weil heute schon feststeht , daß im Spätherbst und in der nach ,
folgenden Zeit die Preissteigerung für alle Lebensmittel und
Bedarfsartikel infolge der neuen Steuern erst zur Auswir¬
kung kommen wird.

2 . In Anbetracht der großen Notlage aller Lohn- und
Gehaltsempfänger , ersucht die Konferenz den Hauptvorstand,mit allem Nachdruck, evtl, unter Anwendung des letzten ge¬
werkschaftlichen Mittels , die Erfüllung der der Regierung
borgelegten Forderungen unverkürzt durchzusetzen .

_
3 . Um,den Betrieb und die ganze Volkswirtschaft vor Er¬

schütterungen zu bewahren ist es Pflicht der Regierung und
des Parlaments die gerechten Mindestforderungen baldigst zu
bewilligen.

* Mannheim , 21 . Aug. Die Straßenbahner haben sich in
einer gut besuchten Versammlung dahin ausgesprochen, daß die
von den drei großen Spitzenverbänden aufgestellte Forderung
auf Gewährung einer gleichmäßigen pensionsfähigen Teuv.
rungszulage von 3800 M an alle Beamten , Diätare und Pen¬
sionäre das mindeste sei, was verlangt werden müsse zum Aus¬
gleich gegenüber der gewaltigen Teuerung .

* Mannheim , 21 . Aug. (Mühlenstr eik .) Gestern sind
sämtliche Arbeiter der Mannheimer Mühlen in den Streik ge-
treten , nachdem ihnen am Freitag entsprechend dem Schieds¬
spruch des Schlichtungsausschusses eine Lohnzulage von 1,25 «Ä
pro Stunde für jeden Arbeiter und von 0.75 JC für jede Ar¬
beiterin zugesprochen worden war .

Wertheim, 20 . Aug. Infolge Lohndifferenzen ist der Be¬
trieb des Eisenwerkes Wertheim mit angeschlossener Ziegelei
und Sägewerk stillgelegt. . , . , 4j> .

Rleme badische Chronik
* Ncibsheim bei Breiten , 20 . Aug. Beim Betrieb der hie¬

sigen Dreschmaschine bekam dev' 18jährige Franz Längle von
hier , der aushilfsweise beim Dreschen beschäftigt war , wahr¬
scheinlich infolge längerer angestrengter Tätigkeit einen Ohn¬
machtsanfall . Der junge Mann fiel in die ZuführungStrom -
mel, die dem Bedauernswerten den rechten Fuß abritz.* Heidelberg, 20 . Aug. Als am SamStag vormittag ein
großes Reklamerad durch die Hauptstraße geschoben wurde»
scheuten die Pferde eines GüterbestättereiwagenS und drückten
Sie Deichsel in ein großes Schaufenster, das völlig zertrümmert
wurde. Der Schaden wird 20—30 000 M betragen .* Heidelsheim bei Bruchsal, 20 . Aug. Auf dem Sportplatz
wurde ein lljähriger Knabe beim Kugelstoßen von einer Kugel
ins Genick getroffen. Der Verwundung wurde keine Beachtung
geschenkt und der Knabe ist zwei Tage nach dem Unglücksfall ge¬
storben .

* Mannheim , 20 . Aug. Aus dem besetzten Gebiet einge¬
troffene Reisende berichten, daß die Division marokkanischer
Truppen , die längere Zeit in Eschweiler und Umgebung gelegen
bat, nach Frankreich transportiert werden sollte . Die farbigen
Franzosen weigerten sich, ihre Garnison zu verlassen. Sie haben
ruf die herbeigerufenen französischen Truppen' Feuer abgegeben ,
wodurch ein Offizier getötet und mehrere Soldaten verletzt wur¬
den . Später wurden die Marokkaner umzingelt und in kleinen
Gruppen abtransportiert . Eschweilex ist jetzt von belgischen
Truppen besetzt.* - Seckenheim bei Mannheim , 20. Aug. Infolge Familien -
zwistigkeiten hat sich der 19jährige Landwirtssohn Alfted
Bühl er erschossen.* Lahr» 20. Aug. Der 26jährige Sohn der Witwe Schilli
zog sich auf einem Ferienausflug beim Baden ein« schwere
Rückenverletzung zu , der er erlag.

* Lahr 19. Aug . (Ruhr .) Zur Zeit macht sich in unserer
Stadt ein gefährlicher, höchst unliebsamer Gast bemerkbar: d>e
Ruhr . Wie die „Lahrer Zeitung " schreibt , waren mehrere
Fälle von Ruhr zu verzeichnen , bei einzelnen der Erkrankten
lag auch nur Ruhrverdacht vor. Zwei Erkrankungen endeten
tötlich . Das Bezirksamt teilt mit, daß eine epidemische Ver¬

liche Erinnerung wären . Sie braucht keine Sorge zu haben ;
auch an dem Fashionablen ist kein Mangel .

Das Tal der Oos und die Lichtensteiner Allee entlang
reihen sich die eleganten Unternehmungen . So z. B . Rumpel¬
meyer, der Konditor, bei desien Torten die feine Welt jeden
Nachmittag ihre Erregung über Oberschlesien niederzukämpfen
sucht.

Mit diesem Konditor hat .es übrigens seine Bewandtnis .
Vor dem Kriege hieß der beste Bäcker und Konditor von Paris
Rumpelmeher , was wir alle damals Röngpelmejähr auSspra-
chen und für einxn echt französischen Namen hielten . Und da»
war gar nicht so unsinnig , wenn man bedenkt , daß im fran¬
zösischen Journalismus der Führer der katholischen Adelspartei
Meyer heißt. Bei diesem Rumpelmeyer kaufte das ganze vor¬
nehme Paris , auch die Frau Poincarö , und alle Welt war sich
einig, daß so vorzügliche Torten eben nur ein Franzose backen
kann ; da kommt kein anderes Volk gegen auf .

Nun, da ich seine Firma hier in Baden -Baden sehe, wird es
klar, daß die besten französischen Kuchen ein Deutscher gebacken
hat, ebenso wie der beste französische Kognak und der beste
französische Champagner — jener Mumm , den Eduard VII .
liebte — von Deutschen angefertigt worden sind . . . .

Die Kurkapelle stimmt einen Marsch von Paul Lincke an,
und die Creme wogt bedeutend auf und nieder . Ferner ist von
Wert, daß es hier ein richtiges "Nachtleben gibt bis um 1 Uhr,
und sogar einen Pavillon Mascotte . Sonst wäre es ja auch
nicht zum Aushalten . (Aus dem „Berl .Tgbl.".)

Theiiter. KvO md Wissenschaft
Konzerthausoperette

Am Samstag erschien an dieser Stelle die Besprechung der
„Tanzgräfin ", wobei der musikalische Teil der Wiedergabe ein¬
fach übergangen schien. Er lag in den Händen des bewährten
Kapellmeisters Josef Kellner , unter dessen anfeuernder
Leitung das Orchester die zweifellos vorhandenen Annehmlich¬
keiten zu vortrefflicher Wirkung brachte. . Vergessen" wurde
das nicht . Aber der . Schreiber dieses" war nach der Operette
noch zur Erholung von den seekranken Witzen des letzten Aktes
„ ins Baur " gegangen ; da führt zur Zeit einer der vorzüglichsten
Künstler des LandestheaterorchesterS, Kammermuf .iker
Prasse den ersten Bogen in der dem Klangkörper, dem er
entstammt , entsprechenden unübertrefflichen Eigenart . Das
auf den künstlerischen Ruf seiner Kapelle so wohlbedachte Kaffee
kann ob dieses Erwerbniffes so zufrieden sein, wie es sichtlich
seine Gäste sind. Als sich nun besagter Schreiberich dann zu
Hause pflichtschuldigst an seine Obliegenheiten machte , kreuzten
sich die Gedanken Landertheaterorchester und Operettemufik mit
so unharmonischem Resultat , daß er alles wirklich Musikalische
zur Erlangung des nötigen Gleichmutes schleunigst aus dem Be¬
wußtsein entfernte , — zumal er ja über die Operette zu schrei¬
ben hatte . S o kam es, daß im Ergebnis die feine Arbeit des
S-rru Kellner nicht enthalteu war . s. k.

Montag ben 22. August 1921 Seite f
breitung der gefürchteten Krankheit durchaus nicht oorliegt. Die
Erkrankten wurden jeweils dem Bezirkskrankenhaus über¬
wiesen.

Triberg , 20. Aug . PreiselbeerpreiS . Die Preisel¬
beeren haben dieses Jahr einen Preis erreicht, der zuvor noch
nie da war . Das Pfund kostet nicht weniger als 5 Ji \

Billingen, 20 . Aug. Felddieb stahl . Auch hier wird
auf den Feldern gestohlen ; ein Ehepaar machte sich daran , die
Kartoffeln vom Acker zu entwenden. Das Paar gab sich, nach¬
dem das Wichtigste gestohlen war, die Mühe, die Kartoffel¬
kräuter wieder in den Boden zu stecken . Der Schutzmannschaft
gelang es bald, die Täter zu ermitteln .* Aalen, 20 . Aug . Die 22jährige Marie Schäfer von hier
ist vermutlich an den Folgen von Äbtreibungsversuchen gestor¬
ben . Der Liebhaber wurde in seinem Zimmer mit einer
Schnittwunde an der Hand erhängt aufgefunden . Er konnte
wieder zum Leben zurückgerufen werden.

Titise, 20. Aug. Ertrunken . Schon wieder hat der
Titisee ein Opfer gefordert. Der auf einer Ferientour be¬
griffene Xaver Eisenmann aus Haslach im Schwarz¬
wald ertrank beim Baden .* Obersimonswald , 20. Aug. Das zweijährige Söhnchen
deS Bürgermeisters von Obersimonswald fiel während des Spie -
lens bei der Brücke in den Nonnenbach vermutlich auf einen
Stein . Lange wurde von dem Vorfall nichts bemerkt , erst nach
längerem Suchen konnte der Kleine aufgefunden werden, leider
nur als Leiche.* Waldshnt , 20. Aug. Die Gemeinde Reckingen verlangt
ür ihre 300 Hektar umfassende Jagd den jährlichen hohen Pacht¬
preis von 8500 M. Die Gemeinde hat eS anscheinend darauf
abgesehen , einem Schieber oder einem Schweizer Jäger die
Jagd in die Hände zu spielen.

Konstanz, 19. Aua. Der wilde Arzneimittel¬
handel . Welche Gefahren der wrlde und verbotene Arznei¬
mittelhandel nicht nur in materieller , sondern auch in gesund-
hestlicher Hinsicht tn sich birgt, bewe st fo.gender Fall . Vor ei-
nigen Monate« wurden einige Salvar >anschieber von der
Strafkammer Konstanz zu mehreren Monaten Gefäng¬
nis und Geldstrafen verurteilt , weil sie ein Gemisch von Alaun
und Salz als Salvarsan aufkauften , das sie nach der Schweiz
gegen » Fränkli " verhandeln wollten. Die Staatsanwaltschaft
Konstanz hatte sich daraufhin veranlaßt gesehen , einmal nach
dem Lieferanten und Fabrikanten dieses „Arzneimittels " zu
schauen . Die Spuren führten nach Hamburg . Die Staats¬
anwaltschaft Hamburg leitete dann auch Untersuchung ein und
im Verlauf dieses Verfahrens ergab sich einwandfrei die schreck¬
liche Tatsache, daß in Hamburg selbst 8 oder 9 Personen gestor¬
ben find, die mit derartigen Arzneimitteln behandelt wurden.
Dieser Vorfall dürste eine ernste, Mahnung bilden und jeden
veranlassen, das Seine dazu beizutragen , daß allen diesen ge¬
meingefährlichen Handelsleuten das Handwerk raschestens ge¬
legt wird . Leider wird immer noch weitergeschoben , besonders
an der Grenze blüht trotz der hohen Strafen immer noch dieses
traurige Geschäft .* Lörrach , 20. Aug. Wie der „Oberländer Bote" meldet,
treiben sich zurzeit ftemde Viehaufkäufer in größerer Zahl in
der hiesigen Geyend herum . Das aufgekaufte Vieh scheint in
das besetzte Gebiet zu gehen.

. * Saftiger Hopfenpreis. Aus Hagenau am Bodensee kommt
die Meldung, daß zurzeit der Zentner Hopfen mit 5000 Jl be¬
zahlt wird ! Das bedeutet eine 82 '/-fache Erhöhung deS Hopfen-
preiseS gegenüber der guten alten Zeit vor dem Kriege. — Die
dummen Biertrinker zahlens jal

Treue Oberhäupter . Wir besprachen letzten SamStag in
einer Zuschrift die Gehälter unserer derzeitigen badischen evan¬
gelischen «Kirchenfürsten" . Wie gut sich mit diesen „ fürstlichen"
Geldern leben läßt , zeigt uns ein Artikel, den wir in unferm
Freiburger Parteiblatt „ Volkswacht " vom letzten Donnerstag ,
18. August, finden . Wir lesen da, daß der Herr Kirchen -
präsident Muchow es liebt, am Kaiserstuhl zu jagen und
als Oberster des evangel. OberkirchenratS seine religiösen
Pflichten im Jagdkostü 'm ausübt . Sein Jagdfteund , der
Bürgermeister von Jhringen , darf daher 13 Zentner
Weizenmehl, die ihm am 16. September 1919 vom Kommunal¬
verband für die Ruhrkranken — eS herrschte, wie erinnerlich, im
Spätsommer 1919 zu Jhringen eine schreckliche Ruhrkrankheit,
die zahlreiche Opfer unter der ärmeren Bevölkerung des OrteS
erforderte — zugewiesen worden waren , an einen Jhringer
Bäckermeister zum „Matzenbacken " Weiterverkäufen. Die armen
Teufel von Ruhrkranken hatten das Nachsehen . Der Pfarrer
des Ortes deckte diese Unregelmäßigkeiten auf und wird des¬
wegen vom Kirchenpräfidenten Muchow zwangsweise nach dem
Unterland versetzt , und zwar gegen den Willen des KirchenauS-
schuffes.

Wir fragen : Wo bleibt da das Rechtsgefühl? Von christ¬
licher Moral gar nicht zu sprechen ? ! — Herr Kirchenpräsident
Muchow , Sie haben das Wort ! Wir beglückwünschen im Vor¬
aus den evangel. Oberkirchenrat zu seinem gewissenhaften
Präsidenten .

Die Leipziger Entwurfs - und Modellmeffe. Man schreibt
unS : Die Entwurfs - und Modellmesse in Leipzig, Vermitt¬
lungsstelle für Künstler und Fabrikanten , hat kürzlich Ein¬
ladungen und Anmeldebogen für die 5 . Ausstellung während
der Herbstmesse (28. August bis 3 . September 1921) versandt .
Für Baden hat sich ein Ortsausschuß der Entwurfs - und
Modellmesse mit dem Sitz in Karlsruhe gebildet, dessen
Vorsitz Vizekonsul C. F . Otto Müller , Karlsruhe , führt und
dem namhafte Künstler und Kunstfreunde Badens ihre Mit¬
wirkung zugesagt haben . Der Ausschuß will die Entwürfe der
badischen Künstler sammeln , vorprüfen und dann nach Leipzig
senden. Die Geschäftsstelle befindet sich in Karlsruhe für
Briefe : C . F . Otto Müller jun ., Kaiserstr. 188, für Pakete :
Sekretariat der Landeskunstschule, Westendstraße 81 .

ü« re« »e»k» Ettling» MuKM
Daß über Herrn Pfarrer Albert in Ettlingen eine

Zeitungsfehde entstanden ist, ist die alleinige Schuld der
unduld 'samen ZentrumSpresse . Und nun soll sie
und muß auch Herr "Albert auch die Suppe auslöffeln , die sich
die Herrschaften durch ihre fanatische Unduldsamkeit eingebrockt
haben. Wir machen nochmals darauf aufmerksam. daß weder
die vier sozialdemokratischen Gemeinderäte noch der „Volks -
sreund" von der Ernennung des Herrn Albert zum Ehrenbür¬
ger irgendwie Aussehens gemacht haben. Ihre Ablehnung der
Unterzeichnung des Ehrenbürgerbriefes haben die vier Ge¬
meinderäte in der taktvollsten Weise gehandhabt und-: die
ganze Angelegenheit wäre heute total vergessen , wenn nicht die
Zentrumspreffe zum Angriff gegen die vier GemeinderatSmit -
glieder übergegangen wäre.

Nachdem die Zentrumspreffe aber in so unmotivier¬
ter Weise die sozialdemokratische Partei angegriffen hatte, um
durch diesen Angrif Wahlgeschäfte zu besorgen, antwor¬
teten wir . Und eS lag nunmehr für uns wirklich keinerlei
Grund mehr vor, anders als energisch ^u antworten . Wir zeig¬
ten . daß Herr Albert auch nicht ein Verdienst aufweisen kann,
das zu einer fvlcheu Ehrung berechtigte, und daß erst recht kein
Grund für dis sozialdemokratischen Gemeinderäte Vorgelegen
hat, den Ehrenbürgerbrief zu unterzeichnen. Herr Albert sei
doch Seelsorger , ruft man uns aus der Zentrumspreffe
zu. Wissen wir . Wer dar ist doch kein besonderes Verdienst,
sondern einfach ein Berus . Der eine wird Schneider, der an¬
dere Schuhmacher, der dritte Apotheker , der vierte Schornstein¬
feger. der fünfte Rechtsanwalt , der sechste Schreinex und der

siebente studiert Theologie. Je nach den Glücksumständen und '
nach den Mitteln der Eltern . Tut jeder bei dem ihm durch -
den Zufall oder durch Neigung zugefallenen Beruf feine Pflicht' '
und Schuldigkeit, so ehrt ihn das . Und wir versagen diese Ach¬
tung natürlich einem Pfarrer ebensowenig wie jeoem anderen
tüchtigen Manne in seinem Berufe . Aber, Vertreter der Bür¬
gerschaft auf einem Rathause sind noch lange nicht verpflichtet /
wegen der bloßen Berufsausübung Ehrenbürgerbriese
zu unterschreiben. Auch wenn sie zufällig Katholiken sind und
der Ehrenbürger katholischer Seelsorger .

Daß wir die Holzgeschichte in Erinnerung gebracht haben ,
ist natürlich den Herrschaften verdammt in die Knochen gefahren.Warum mußten sie auch den ganz unmotivierten Angrrff unter ,
nehmen. Wir greifen heute noch auf eine andere Ermuerunz
und Tatsache zurück. Im Winter 1919/20 wurden dem heutigen
Ettlinger Ehrenbürger die Zuckerkarten gesperrt , weil
er keine Eier aus seinem Hühnerhofe ablieferte . Da»
Lebensmittelamt hob den Beschluß wieder auf . weil Herr Albert
erklärte , er könne ' nur leichte Nahrung zu sich nehmen ; außer¬
dem müsse er drei Kapläne beköstigen . Ob diese drei Herren
auch nur leichte Nahrung zu sich nehmen konnten, wurde nicht
verraten . Sicher gab es damals in Ettlingen viele Kranke ,
die auch ein paar Eier recht gut vertragen konnten. Dar
LebenSmittelamt war durch die Eierknappheit damals nicht in
der Lage, den Kranken nennenswert Eier zu liefern . ^ Ob für
die Kranken die Eier aus dem pfarrherrlichen Hühnerhofe
nicht notwendiger waren , als für den Herrn Pfarrer und
feine drei Kapläne ?

Und weiter . Als in Ettlingen die Wohnungen nachge-
ehen wurden , ob sie sich zu Zwangseinquartierungen eignen,
st der Komission ausgerechnet gerade der Herr Pfarrer Albert
ö schroff entgegen getreten , daß Kommissionsmitglieder sag.
ten , nicht ein einziger Ettlinger Hausbesitzer habe sich so schroff
ablehnend benommen. Vermutlich brauchte der Herr Pfarrer
zum Verzehren der leichten Nahrung auch recht große Räum-
lichkeiten . »

Das alles wäre glatt der Vergessenheit enheimgefallen,
wenn die Zentrumspresse den Mund gehalten
hätte . Wenn sie nicht , wie es dann geschehen ist, die taktvolle
Haltung der vier Gemeinderatsmitglieder zur Auspeit¬
schung der Leidenschaften mißbraucht hätte . Und

diese demagogische Methode haben wir gründlich satt. Die Zen.
trumspreffe kann sich darauf einrichten, daß wir uns fortan'

ihre Treibereien nicht mehr gefallen lassen . Wenn auch einer
der jungen Herren im Pfarrhofe erklärt hat , er sei im Ober¬
lande mit der Freiburger „ Volkswacht " fertig geworden, er
werde auch mit dem „Volksfreund" fertig , so sehen wir diesem
.Fertigwerden " in der heitersten Ruhe entgegen. Wir wünschen
dem jungen Herrn viel Glück zu seinen Heldenfahrten . Aber er
soll sich ja nicht beklagen, wenn er ' dabei verteufelt unange-
nehme Erfahrungen machen muß. • ,

GemerndepolMK
Badischer Städtebund

Ter Badische Städtebund , der sich früher Verband der milt-,
leren Städte Badens nannte , hielt kürzlich in Karlsruhe
eine Ausschutzsitzung ab. In dieser Sitzung befaßte sich bei!
Städtebund u. a . mit dem Wohnungsabgabegesetz und begrüßte
an sich die Schritte, die getan werden, um die Bautätigkeit zu
ermöglichen . Gegen die von der Regierung vorgeschlagene Or .
ganisation wurden jedoch vom Verband die stärksten Bedenken
geltend gemacht . An den Landtat soll eine Eingabe gerichtet
werden, die den Standpunkt des^Ttädtebunds darlegt und tson
allem dagegen Stellung nimmt, daß der größte Teil der Städte
in Bezirksverbände hineingepreßt werden soll und damit die
Aufgaben des Wohnungswesens den Städten abgenommen und
an die Bezirksämter überwiesen werden. Gegen eine solche Ver¬
minderung deS Selbstverwaltungsrechts nimmt der Verband
auf das schärfste Stellung und verwahrt sich deshalb entschieden
gegen die geplanten Wohnungskommunalverbände.

Zur Frage der Errichtung von Polizeischulen für die einzel¬
nen Bezirke des Landes nahmen die Ausschuhmitglieder eine
verschiedene Stellung ein. Während sich bei verschiedenen Be-
zirksämtern solche Schulen sehr gut einrichten ließen, sind bei
andern die Voraussetzungen offenbar nicht gegeben und eS soll
zunächst die Stellungnahme des Ministeriums des Innern ab¬
gewartet werden. — Ferner befaßte sich der Ausschuß mit der
vom Zentralverband der Gemeindebeamten aufgegriffenen Ab¬
sicht , eine Darlehens - und Wirtschastskaffe für die Beamten ein-
zurichten. Der Ausschuß war aber der Meinung, daß die Ge¬
meindekassen sowohl, als auch die Sparkassen diese Aufgabe er¬
füllen können , und daß deshalb eine Beteiligung an einer zen-
tralen Kasse für die mittleren Städte nicht empfohlen Werder»
kann. — Des ferneren befaßte sich der Ausschuß mit den Schul¬
versäumnisse« und beschloß, dem Ministerium des Kultus uno
Unterrichts wiederholt nahe zu legen , eine Erhöhung der Straf¬
befugnis der Bürgermeister für Schulversäumnisse durchzufüh¬
ren . Weiter sollen die neuen Gebührensätze sämtlicher Ge-
meindegebühren auf volle halbe Mark aufgerundet werden.

Bürgeransschutzsitzung in Durmersheim '

k. Durmersheim , 18. Aug. Am 16. Aug . fand hier eine
Bürgerausschußsitzung statt . Der erste Punkt der Tagesord¬
nung betraf die Genehmigung des Gemeindevoranschlag » füU
das Rechnungsjahr 1921/22. Die Vorlage wurde nach kurzer:
Aussprache einstimmig angenommen. Tie Gemeinde hat eine
Gesamtausgabe von 591450 Ji , der eine Einnahme von 447198
Mark gegenüberstsht, es bleibt somit ein ungedeckter Aufwaiw
von 144252 Jt , der durch einen Umlagefuß von 2 S, gedeckt
werden muß . — Punkt 2 betraf „Verkündigung der 1921er Ge-
meinderechnung". Es wurden keine Einwendungen gemacht. - *
Vorlage 8 betraf Gewährung von weiteren Baukostenzuschüssen
für das Jahr 1921 bis zur Höhe von 100000 M . Dieser Auf¬
wand soll durch Kapitalaufnahme gedeckt und mit dem auS de«
Mietsteuergesetz für die Gemeinde in Aussicht stehenden Mie»
steuern amortisiert werden. Bürgermeister Schorpp begrüß
dete die Vorlage. Die am 28. Juni bewilligten 100000 *
seien aufgebraucht, bis jetzt hätten sich noch zehn BaulustiK
angemeldet. Um auch diesen Möglichkeit zum Bauen zu geben,
wurde diese Vorlage einstimmig angenommen. — Die vierte
Vorlage betraf « die Kosten des Rechnungsstellers Rosenber¬
ger in Rastatt im Betrage von 1082 Jt für Aufstellung drere»
Bilanzen " bezw. die Rückerstattung des Betrages von Altbur¬
germeister Wilhelm Peter . Ueber diese Angelegenheit Hab«
wir schon früher berichtet . Von sozialdemokratischer Seite
sprach zu dieser Vorlage Gemeinderat Haitz ; er führte auS,
daß wir nicht gewillt feien, die Kosten auf die Gemeindekaffe zu
übernehmen, da Herr Peter nicht zum Wohle der Gemeiiw»
seinen Dienst versehen habe. Durch sein eigenmächtiges Be¬
nehmen kam es zu zwei Klagen, die beide für die Gemein «
verloren gingen. Der Gemeinde hat Peter dadurch einen Schch
den von mehreren tausend Mark zugefügt. DaS Zentrum
ein Teil der Demokraten waren gegen die Vorlage und lehnten
sie ab. — . Punkt 5 „Verzichtleistung auf den vom Vinzentiur-
verein Durmersheim aus dem Verkauf des St . Vinzentiushaus»
Nr . 332 der Gemeinde zufallenden Anteil an Zuwachssteuer no
Betrage von 1640 <M wurde angenommen. Genosse Wenz » >
führte hierbei an , daß in dieser Sache kein Mißbrauch (J

*)
irie &en werden solle. — Der letzte Punkt betraf „UebernÄM
einer Bürgschaft bis zum Gesamtbeträge von 150 000 £ Bei W
Borschußbank Rastatt durch die Gemeinde für di« Geschäfts»^
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| Zugend * Wandern * Spiel » Sport I
Ein Freudenlag der Naturfreunde
Schwarz hingen die Wolken am Horizont, als am verflos¬

senen Samstag nachmittag die ersten Wanderer sich auf mach¬
ten, um dem Moosbronner neuen Heim der Naturfreunde zu¬
zustreben. Manche bange Frage , ob oer Wettergott wirklich den
Naturfreunden die Treue brechen wird, bewegte die Gemüter. Und
als gegen 6 Uhr abends schließlich der Himniel seine Schleusen
öffnete , da schien es wirklich , als sollte die HauSweihe richtig ge¬
tauft werden. Trotzdem ließen es sich aber Hunderte und Aber-
hunderte nicht nehmen, schon am SamStag der Willkür der Wit¬
terung zu trotzen . In teilweise anstrengenden Nachtmärschen
wurde dem Heime zugeeilt und die HauSordner hatten alle
Hände voll zu tun , um den Anforderungen gerecht zu werden.
Wenn auch bei dem starken Andrang manche Unbequemlichkeit
mit in Kauf genommen werden mußte , so sah man trotzdem auf
allen Gesichtern Freude , daß wiederum ein Tag angebrochen ist,
an welchem ein weiterer Markstein in das stolze Naturfreunde¬
gebäude eingefügt werden soll. Es war lange nach Mitternacht,als die letzten Ankömmlinge zur Ruhe gingen.

Kaum hat der Tag gegraut , begann reges Treiben . Die
letzten Vorbereitungen werden getroffen. Die Witterung ist
noch nicht bester geworden, ein feiner Sprühregen rieselt herab,
dicke Nebclschwaden durchziehen das Tal , und trotzdem sollten
diejenigen, die die Hoffnung auf gutes Wetter nicht aufgeben
wollten . Recht behalten. Wind und Sonne trugen mit dazu bei,
daß die Wolken sich verteilten , damit ein richtiges Ieftwetter
zustande kommt. .Inzwischen ist im ganzen Waldgebiet Leben entstanden.
Die in frühester Morgenstunde von Karlsruhe abgegangenen
Kurs - und Sonderzüge waren alle überfüllt . Alles was Herz
und Sinn hat für die Naturfreundesache will mit dabei sein .
Eine wahre Völkerwanderung bewegt sich von Malsch nach
Moosbronn . Aber auch von den anderen Seiten eilen die Ge¬
nosten und Genossinnen herbei. Auf allen Gesichtern sieht man
den Stolz darüber, daß auch sie zur großen Familie der Natur -
und Menschenfreunde gehören.

'
Auch die übrige Arbeiterschaft

steht nicht zurück . Arbeitersünger , Radfahrer und Turner usw .
zeigen durch starke Beteiligung die genoffenschaftliche Treue und
Shmpathie . Dicht gedrängt mit Menschen waren der Platz vor
dem Hause sowie die anstoßenden Wälder . Ueberall sind die
Mtagssorgen auf einige Stunden abgestreift, überall sprudelt
Leben und Weben, verschönt durch das Konzert der Kapelle .
Wohl 8—9000 Menschen sind versammelt. So rückt die Stunde
des WeiheakteS heran . Der prächtige Chor „Krönt den Tan " ,
von dem Arbciterfängerkartell Karlsruhe vorgetragen, leitet die
Feier ein. Genossin Elise Kienzle bringt hierauf einen herrlich
verfaßten Prolog in hübscher Form zu Gehör, worauf Genosse
Ehrenfried als Obmann den Erschienenen den Willkommgruß
bot. Mit Freude konnte er feststellen , daß nicht nur aus Mit¬

telbaden, sondern auch aus Unterbaden, Ortenau , Breisgau ,vom hohen Schwarzwalo , dann aus Württemberg , Nordbayern,
Pfalz , Hessen - Nassau und dem Rheinland die Ortsgruppen ver¬
treten sind . Es sei dieses ein Zeichen , mit welcher Aufmerksam¬
keit man in allen Gauen die jüngste Arbeit der Karlsruher
Ortsgruppe verfolgt. Kurz schildert er die große Arbeit, die im
Dienste für das Volh geleistet wurde. Warmen Dank zollte er
allen Mitarbeitern , die einen herrlichen Gemeinschaftsdienst an
den Tag legten. Er wünsche daß nach und nach alle Volksge¬
nossen diesen Gedanken erfassen und ihn im Kampfe für die
Freiheit de? Volkes praktisch mitverwenden. Mit den besten
Wünschen für eine glückliche Zukunft des Hauses schloß er mit
einem kräftigen „Berg frei " !

Die Festrede hatte Landtagsabgeordneter Gen. Rückert
übernommen . Er verstand es meisterhaft die Teilnehmer zu
fesseln . Ueberrascht sei er von der Kühnheit der Ortsgruppe
Karlsruhe in der heutigen unsicheren Zeit ein solches Werk zu
erstellen. Diese Kühnheit sei jedoch nur zu erklären durch den
großen Glauben an die eigene Kraft des Volkes . Dann aber
auch durch den Glauben an eine Zeit , die bester sei, als die
heutige. Wenn das ganze Volk von diesem Geiste beseelt sei,
dann müssen wir aus der heutigen LeldenSzeit , einer lichteren
Zukunft entgegennchmen. Das Haus sei bestimmt nicht nur als
Stützpunkt für Wanderer , sondern auch als Heim der Erholung
für die abgerackerten Proletarier , dann aber auch für Mutter und
Kind. Alle sollen die Freude an unseren herrlichen Bergen und
Wälder , dann aber auch die wahre Freiheit genießen, um damit
die .Waffen zu stählen, die in dem großen beginnenden Kampfe
zwischen Kapital und Arbeit notwendig sind . Gerade die Natur¬
freundebewegung ist am ersten mitberufen , Kämpfer heranzu¬
bilden : Kämpfer , die ein Ideal , ein Glauben an die Freiheit
des Volkes besitzen. Warm empfehle er deshalb den noch Fern¬
stehenden , sich bei den Naturfreunden in Reih und Glied zu
stellen. Sein freudig aufgenommenes »Berg frei " galt der
weiteren Ausbreitung der Bewegung. Hierauf sprachen die
Genossen Wcstermann für den Gau Baden, Stenz für die Zen-
tralkommissivn für Sport und Körperpflege, Hartmann für Gau
Schwaben, Steinberger für Nordbayern und Stadler für Pfalz ,
Saar , Nahegau . Gen . Gutmann -Freiburg überbrachte den

Gruß des Zweigausschusses Baden für Deutsche Jugendherber¬
gen, sowie des Bezirkes Oberbaden in Gestalt einer Widmung.
Eine Reihe Ortsgruppen übermittelten Glückwünsche mit teil¬
weise recht sinnigen Geschenken . Nach Verlesung der einge¬
gangenen Depeschen und Glückwunschschreiben konnte Gen.
Ehrenfrird mit Dankesworten den Akt beenden .

Wieder treten die Sänger auf den Plan . O Schwarzwald
o Heimat, wie bist du so schon , schallt über den weiten Platz uno
wird lebhaft applaudiert . Ein Strom von Menschen ergießt
sich nun durch das geöffnete Heim. Ueberall hört man nur
Staunen und Anerkennung . Draußen auf dem Platze ist Volks¬

fest im wahren Sinne des Wortes . Da ist für Groß und Klein
Abwechslung geboten. Ueberall ein Jubeln , ein Scherzen. Nur
allzu schnell verfliegen die Stunden , und gemahnt die Zeit zum
Aufbruch. Mit Musik und Gesang ziehen die Scharen von
dannen . Sie haben Stunden von bleibender Erinnerung hinter
sich und diese werden über die Sorgen des Alltages hinweg¬
klingen.

Der Bann , der seit Wochen die Karlsruher Naturfreunde
beherrschte , ist gebrochen . Die Hoffnungen , die auf die Haus¬
weihe gesetzt wurden , sind weit übeetroffen . Still prüft man
jetzt das Erreichte, und freut sich über das Geschaffene . Ist
dieses geschehen, dann heißt es : „Erneut ans Werk , große Auf-
gaben stehen den Naturfreunden noch bevor. Bis diese verwirk¬
licht sind, darf eS nur ein „Vorwärts " gebe».

«Berg frei ! ".

Fußball : 2. Reichenbach gegen 2. Spielberg 3 : 1.
Das neue Schwimm-, Luft » und Sonnenbad am „Kühle ».

Krug". Am gestrigen Sonntag nachmittag (Schade, daß nicht
früher ! ) fand die Einweihung des Vereinsbades des «Karls¬
ruher Schwimmvereins e . V. 189 9" am „Kühlen
Krug " statt . Durch die aufopfernde Tätigkeit des Vereins mit
Unterstützung der Behörden sowie zahlreicher Interessenten
wurde der ehemaligen Militärschwimmschule ein neues , besseres
Gewaüd gegeben . Dies zeigt die große Holz -Einzäunung , di«
Herstellung zahlreicher Kabinen und eines Wehrs, durch das
die Wasserzufuhr geregelt wird, sowie die Ausbaggerung der
10 Meter langen Schwimmbahn . Den Karlsruhern ist dadurch
ein neues , wohl das größte hiesige , Bad gegeben . Leider ist e»
aber vom Karlsruher Schwimmverein gepachtet und hergestellt
worden, der es natürlich hauptsächlich zur Ausnutzung seiner
Interessen gebrauchen wird . Trotz alledem entspringt hieraus
der Bolksgefuridheit ein unschätzbarer Gewinn . Diese ideellen
Bestrebungen mögen besonders die Jugendlichen durch fleißigen
Besuch der Badeanstalten unterstützen, durch den sie die not¬
wendige körperliche und geistige Kräftigung erhalten .

Mit einer Begrüßungsansprache des Vorsitzenden des Ver-
eins, Herrn A v e n m a r g, wurde das Programm eröffnet.
Daran schloß sich das Anschwimmen sämtlicher Abt ' ^nigen
(60 Mann ) und ein Herren -Reigen ( 16 Mann ) an . . : He¬
bung der allgemeinen Stimmung rief das originelle Hindernis-
Schwimmen der Damen - und Herren -Zöglinge, das ' Kleider-
schwimmen und nicht zu vergessen das Wurstschnappcn (im
Wasser . Etwas Neues ! ) hervor. Das Schulschwimmen (Brust
Seite , Rücken , Hand über Hand ) , ein Doppelreigen der Jugend ,
das Rettungsschwimmen und verschiedenes Anderes zeigten dem
zahlreich erschienenen Publikum auch die technischen Leistungen
des Vereins . Dem Abend war noch ein Ball Vorbehalten .

K. Sch .

knndungen der Gem. Baugenossenschaft " . Auch diese Aufwen¬
dung wurde einstimmig angenommen. — In Punkt „Verschie¬
denes" gab der Bürgermeister bekannt, daß die Lokalbahn eine
Forderung an die Gemeinde gestellt habe im Betrag« von
160 000 Jt . Der BürgevauSschutz stellte sich einmütig auf den
Standpunkt , daß diese Forderng zu jetziger Zeit zu hoch sei.
Um die Angelegenheit zu erledigen sindet in nächster Zeit etn«
Bürgerverjammlung statt.

! Ms dar Stadt
* Karlsruhe , 22. August .

Karlsruher Parteinachrichten
Bibliothek der Sozialdemokratischen Partei . Wir machen

nochmals darauf aufmerksam, daß längstens bis Mittwoch den
24. d. M ., alle Bücher abgeliefert fein müssen , andernsalls diese
Men eine Gebühr von 1 M pro Buch abgeholt werden. Die
Bücher können auch zu jeder Zeit in der Buchhandlung abgegeben
werden.

Aufschlag der Friseure
Ein Inserat im Inseratenteil gibt bekannt , daß sich die

Friseur - und Perückenmacher -Zwangsinnung Karlsruhe
infolge Steigerung aller Lebens- und Bedarfsmittel ,
Löhne usw . genötigt sehen, die Bedienungspreife mit so¬
fortiger Wirkung zu erhöhen . Die neuen Preise werden
durch Plakate in den Friseurgeschästen bekannt gegeben ,
auf welchen zu lesen ist, , daß von heute an das Rasieren
1.50 Ji und Haarschneiden 4.50 JI kostet. Zur Begrün¬
dung dieses Aufschlages schreibt uns die Friseur- und
Pcrückenmachcr -Zwangsinnung :

Wie aus dem Inseratenteil vorliegender Nummer ersichtlich
ist. sehen sich auch die Friseure genötigt, ihre Bedienungspreise
zu erhöhen. Ist doch das Friseurgewerbe eines von denjenigen
Gewerben, welches von jeher überhaupt für seine Arbeit nicht
bezahlt wurde. Gegenüber allen andern Handwerken, beson¬
ders im Baugewerbe, Schlaffer, Schreiner ufw., welche nach
Zeit, und Stundenlohn arbeiten , ist der Friseur derjenige,
welcher mit seinen Bedienungspreisen niemals auf den Satz
dieser Handwerker kam und deshalb auch nicht in der Lage war,
seine Angestellten wie andere Handwerker zu bezahlen. . Die
Eauptschuld daran trägt aber nicht der Friseur, sondern die

undjchaft, denn gewöhnlich wenn zu sparen angefangen wird,
dann fängt man beim Friseur an . Dabei wird aber vergessen ,
daß der Friseur auch berechtigt ist, sich seine Arbeit bezahlen zu
lassen, uni existenzfähig zu fein und seine Gehilfen bezahlen
muß, damit diese auch wie andere Menschen leben können .
Dies sollten sich besonders di? Selbstrasierer zu Herzen nehmen
und denken : „Leben und leben lassen " . Die Friseure erwar¬
ten, daß die Kundschaft die Geschäfte auch weiterhin aufsucht
und den jetzigen Aufschlag der Zeit und den Verhältnissen ent¬
sprechend für berechtigt halt. Sollte eS Geschäfte geben , welche
die festgesetzten Preise nicht halten , dann ist in solchen die Be¬
dienung auch eine nur minderwertige.

*
Zu obiger Erklärung der Innung ' wird uns von der

Organisation der Frtskurgrhilse« geschrieben:
Auch wir stehen auf dem Standpunkt , daß der Friseur im

Verhältnis zu seiner Arbeit bis jetzt zu schlecht bezahlt war.
Dal uns Gehilfen aber an der Sache noch etwas mehr inter¬

essiert , ist, daß die Friseur -Zwangsinnung nicht den Mut hat,
zu sagen, warum jetzt ein so hoher Aufschlag von 80 Prozent
der Bedienungspreise erfolgt und da die Innung anscheinend
Angst hat, der Öffentlichkeit die Wahrheit zu bekennen , wol¬
len wir dem Publikum die wahren Gründe der Verheimlichung
angeben.

Durch Schiedsspruch wurden letzter Tage den Angestellten
im Friseurgewcrbe 50 „X pro Woche Zuschlag auf die bestehen¬
den Tariflöhne von 120, 140 und 150 M ab 22. August zuge¬
sprochen . Man nahm von einer Rückzahlung Abstand . Was
machte nun die wohllöbliche Friseur -Zwangsinnung ? Sie be¬
rief eine Junungsversammlung ein und beschloß, den Zuschlag
vo « 50 Ji pro Woche abzulehnen . Sie selber scheuen sich nicht,
die Bedienungspreise um 50 Prozent aufzuschlagen. Den Ge¬
hilfen wollen sie „freiwillig " 20 und 30 Jt pro Woche mehr
geben , was 15—20 Prozent ouSmacht . Eine schlaue Rechnung!
So haben eS die Herren verstanden, die Lohnbewegung der Ge¬
hilfen zu ihrem Nutzen auSz,»schlachte». Daß infolge einer sol¬
chen Erhöhung der Bedienungspreise die Trinkgelder iinmer
schlechter fließen . liegt auf der Hand, und sind die Angestellten
deshalb noch mehr wie früher auf eine feste ausreichende Be¬
zahlung angewiesen. Der Herr Landeskommissar wird aber
wohl letzten Endes die Rechenkunst der Herren Friseurmeister
etwas nachprüfen und den Arbeitnehmern den Lohnzuschlag
zusprechen , den sie zu beanspruchen berechtigt sind.

*
Wir haben damit beiden Teilen das Wort gegeben und

wollen nur noch bemerken , daß die Friseure in anderen
Städten , z. B . Mannheim , Heidelberg, die Bedienungs¬
preife nur um 25 Prozent erhöht haben . Die Gründe,
warum man hier weitergegangen ist und gleich um 50 Pro¬
zent erhöht hat, kennen wir nicht. Im allgemeinen wird
man den Friseuren einen Zuschlag zuerkennen müssen,
denn für sie ist auch alles teurer gelvorden , wie für je»en
anderen.

Bedenkliche Zeichen
Durch die Teuerung wird das Reich wiederum den

schwersten Erschütterungen ausgesetzt werden . Die angeb¬
lich staatserhaltenden Parteien , die für die beinahe voll¬
kommene Aufhebung der Zwangswirtschaft stimmten und
hierdurch der willkürlichen Preistreiberei Tür und Tor
öffneten, haben die Schuld zu tragen an den traurigen Zu¬
ständen. Wer das Vaterland und das Volk wirklich liebt,
ist empört über die Taktik von rechts . Es hat den Anschein,
daß breite Massen des Volkes absichtlich in Not
und Elend gestoßen werden sollen , um sie
gefügiger zu machen . Die Gewalthaber von einst
können ein freies Wort nicht vertragen , sie versuchen mit
allen Mitteln wieder Herren und Knechte zu formen. Die
Taktik von rechts wird durch die verlogene Phraseologie der
Kommunisten unterstützt. Beamte , Angestellte und Ar¬
beiter leiden alle unter dem System der Auswucherung.
Die Arbeitslosen, die Witwen und Waisen darben und
hungern . Für -die überwiegende Mehrheit des Volkes sind
die Herrlichkeiten in den Schaufenstern nur zum Anfchauen
da und wirken deshalb aufreizend und empörend.

So kann eS nicht weitergehen .
Der große, der Auswucherung verfallene Volksteil muß

sich in der Abwehr zusammenschließ - n . Die

Parole muß lallten : „Bis hierher irnd nicht weiter! " Wer
jetzt noch Eigenbrötelei verfolgt, Hilst der Reaktion aufs
Pferd .

Dem armen Tellfel wurde im Jahre 1920 die Steuer
einbehalten. Zu viel entrichtete Steuer wurde bis heute
noch nicht zurückvergütet. Es lväre interessant, festzustel-
len , ob die kapitalkräftigen Kreise ihre
Steuer für 1920 schon voll entrichtet
haben . Nach oben werden hohe Gehälter ausgeworfen,
nach unten wird das Sparsystcin angewendct.

Bedenkliche Zeichen ! Wehe dem , der sie nicht
versteht !

Gemeinsame Versammlung für alle im Verkehr
Beschäftigten

Der deutsche Etsenbahnerverband und der Deutsche Trans
portarüeiterverband halten am Mittwoch ( nicht Dienstag¬
abend 'AH Uhr im großen Saale dcS „F-riedrichshofs " »u
Karlsruhe eine grmeinsaine Versammlung ab, in welcher Reichs¬
tagsabgeordneter Schumann über den Deutschen Bertehrsbund
alz Einheitsorganisation aller im Handels-, Transport , « «»
VerkehrSgrwerbe sprechen wird. Auch wird in der Versammlung
über d«e bisher stattgcfundenen zentralen und örtliche» Ver¬
handlungen berichtet werden. D«e beidkn Verbünde laden hier¬
zu ihre Mitglieder und solche die es werden wollen , ein . I »
Frage kommen die Eisenbahner, Post - und Telegraphen-Bcdien »
stete, Straßen - und Lokalbahnrr, sowie die in« Handels- und
Transportgewerbe beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen.

— Schutz den Singvögeln . Vom Vorstand des Schwarzwald -
Vereins wird geschrieben : Es ist eine bekannte Tatsache , daß firy
viele Leute in Stadt und Bezirk mit dem Fang von Sing¬
vögeln beschäftigen . Tor Schwa rzwaldverein hat sich zur
Aufgabe gemacht , den Schutz der Singvögel zu überwachen und
richtet an alle Naturfreunde die dringende Bitte, ihn in diesem
Bestreben zu unterstützen. Besonders die Herren Lehrer, Vor¬
münder und Eitern möchten wir freundlich bitten, Kinder und
Schüler zu ermahnen, dieses verwerfliche Treiben abzulegen, da
uns bekannt ist, daß nicht nur Gewerbe- sondern auch Volks¬
schüler dem Vogelfänge obliegen. ES besteht die Ansicht, daß
unsere heimischen Kreuzschnäbel nicht unter daS BogeljchutzgefeH
fallen. Diese Meinung ist falsch. Wer Kreuzschnäbel fängtz
matöl sich strafbar . Wir bitten jedermann , der Vogelfänger er¬
tappt, uns dieselben namhaft zu machen . Wir werden jeden
rücksichtslos zur Anzeige bringen . Diejenigen, die schon des Vo¬
gelfanges verdächtigt sind, werden von den Polizeibehörden über¬
wacht.

Selbstmordversuch . Aus Eifersucht stieß sich in verflossene
Nacht auf der Kaiserstraße bei der Kreuzstraße ein hier wohn -',
Hafter verheirateter Schuhmacher das Taschenmesser in di«
Brust. Er wurde durch die Polizei nach dem stadt . Krankenhau»
verbracht, wo eine lebensgefährliche Verletzung des Herzens
festgestellt wurde.

Unfälle. In der Luisenfiraßc stürzte ein Schlosser von hier
von einem Fahrrad und zog sich so erhebliche Berlctzunge « zu,
daß er mittelst Krankenauto it* das stadt . Krankenhaus einge¬
liefert werden mußte . — Ein Goldschmiedeichrling von hier ge¬riet am Freitag nachmittag in der Durlacher Allee, beim
Schlachthof unter das Rcklamerad einer Göppinger Firma , eh
erlitt einen Bruch des linken Fußes . — Am gleichen Tage ev.
litt ein Güterbestättrr in einem Haus« der Herrenstraße da-

nur aus reinen edlen Oricnf/abaAcn
ZUBAN ZUBANym

*



hürch einen lTttfaü , bnji et i.\ ;m Dinavspringen auf bet .Aci-
llertreH? . mit dem Kopf an die Decke siics ; und bewußtlos Pe¬
tzen üilcb. Auch diese beiden Verletzten fanden Aufnahme tn .üäbf.. Krankenhaus .

Wetter » achrichtendic » st der Badisch ?« Landes -
Wetterwarte vom 22 . August I » *2 I

TaS heute über Belgien liegende Tiefdruckgebiet bringt kmWesten und Süden Deutschlands Trübung mit strichweise Re¬
genfällen .. Auch . Morgen sind wieder schwache Regenfälle teilweisemit Gewitter zu erwarten .
^ Voraussichtliche Witterung bis Dienstag , 23. Aug . nachts :
teilweise heiter, . mäßige Regenfälle , warm .

MasgersranÄ des Khrens
Schusterinscl 135 Zentimeter , gest . 15 Zentimeter ; Kehr211 gef . 6 ; Maxau 371, gef . 7 ; Mannheim 251, gef. 8 .

Briefkasten der Redahtion
Oestringen . In einer Ehescheidungsklage kann die Frauden Prozeß auf Kosten ihres Mannes durchführen . Der Mannhat, lolange er noch nicht geschieden ist , für alle Aufwendungender Frau aufzukommen . Ist der Mann tatsächlich nicht in der

Lage, die Kosten des Rechtsstreits auch für seine Frau zu tragen ,indem er einen zu geringen Verdienst und auch kein Vermögenhat, so kann die Frau durch Bewilligung des Armenrechts ihrenRechtsstreit durchführen . Das Armenrecht wird natürlich nicht
genehmigt , splange die um Genehmigung nachsuchende Parteiselbst in der Lage ist , die Kosten zu tragen . Sucht eine Frauum Bewilligung des Armenrechts nach , so wird immer zuerst

geprüft , oo ocr Mann m der Lage ist , für seine Frau die Kosten
zu tragen Es wird dabei nicht berücksichtigt , ob der Mann oder
die Frau die Schuld an der Ehescheidung trägt .

Echriftleitung : Georg Schöpflin . Verantwortlich : für Ar¬
tikel . Politische Uebersicht und Letzte Nachnchten Hermann Kabel ;für Badische Politik . Aus dem Lande, Gemeindepolitik . AuS der
Partei . GerichtSzeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürAuS der Stadt . Gewerkschaftliches, Soziale Rundschau. Genos¬
senschaftsbewegung , Jugend und Sport , Briefkasten Joses Eisele ;für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe .

Zttnaerduedaurriiae Her Stadl Karlsruhe
Eheaufgebote . August Hartmann von hier . Schlaffer hier ,mit Magdalena Petri von hier . Wilhelm Glatt von hier, Kut¬

scher hier, mit Friederike Steinmetz von Worms . JohannesWerkes von München -Gladbach, Koufm . hier , mit Emilie Mäher
von hier . . Anton Seefried von Schwabmünchen , Lehrer in Lich »
tenau , ulit Magdalene Schleicher von hier . Karl Kimling von
Heidelberg . Fabrikant in Graben , mit Mathilde Wörner von
hier. Jakob Moßmann von Kaiserslautern , Werkmeister hier ,mit Elisabetha Hammer Witwe von Kaiserslautern .

Geburten . Gustav , V . Gust. Seufert , Fab . -Arb. JngeborgMina Camilla , V . Manfred Lahr, Kaufm . Charlotte Maria ,V . Jos . Weiler , Gastwirt . Berta Helena , V . Oswald Hauler ,Bäckermeister. Walter Valentin , V . Frdch . Reinfried , Schrift¬
setzer . Ellen Pauline , B . Ernst Ehmüller . Büchner und In -
stallateur . Otto , V . Julius Greiner , Registrator , Karl Frdch.
Theodor , V . Theodor Meetz, Blechnermeistec . Willy , V . Wilh .

Todesfälie . Werner , alt 8 Monate 2? Tage , V . SPotfGraf , Maschinenformer . Else , alt 2 Monate 6 Tage , V. Job:Günther , Krankenwärter . Frdch . Kopp, Schlosser, SBitmer, alt7 Jahre . Pauline Forch, Hauptlehrerin , ledig , alt 71 Jahre.Magdalena Huttenloch , alt 68 Jahre , Ehefrau von Josef Hutten,loch, Werkschreiber. Gerhard Krienen , Priv . . Witwer , alt 8(5Jahre . Eugen Baumann , Schlaffer , alt 21 Jahre . Ernst, alt7 Monate 31 Tage , V . Konstantin Zähringer Schuhmacher
» I« |B 4 3tfll«tti i.*o bi« L«u» Vereinsanzeiger «LuoftS®*
LSeran0annaSanze1genfinden unter dicker Rubrik keine Ausnahme »

Karlsruhe . (Wafforsportverein ) Der Uebungsabend der Da»
mrnabteilung ist ab heute auf Montags von X-9 bis y3 10 Uhrin das Bierordtbad verlegt . 5629

t .lafaanlC «. HuUbralist die besteLllissmllthsslfs tfsrte,weißetUnta .blendendschön .Teint. Überall *. h. fr

Unsere Filialinhaber ,
welche den . Volksfreund " durch die Post überwiesen erhalten,wollen die für September benötigte Bezieherzahl spätestensbis zum Donnerstag , den 25. ds . Mts ., uns mitteilen , sonstkann die Zustellung bis zum 1 . September nicht rechtzeitig er .
folgen ._ Verlag des „Volksfreund ".

Aanrentoa
zur Sclbstdcrtilgung sicher

wirkend , erhältlich bei
U . B . A . Fr . Springer ,
Markarafcnstr. rr
Karlsruhe — Del . » 2« » .

Sonderzitee
zur

Herbstmesse Leipzig
28 . August bis 3 . September 1921

Mosfer - Messe — Technische Messe — Bau - Messe.
L Richtung Frankfurt a. n . — Eisenach — Leipzig und zurück

am 26. und 28. August ab Frankfurt a. M . 1055 an Leipzig 7"
am 26 . und 27. August ab Frankfurt a. M. 11 “° an Leipzig 722am 2. , 8., 4. September ab Leipzig 952 an Frank 'urt a. M . 6U
am 2. und 8. September ab Leipzig 11 “ an Frankfurt a. M. 722

IL Richtung Basel — Freiburg — Karlsruhe — Mannheim —Frankfurt— Eisenach — Leipzig.
Am 27. August ab Basel 4°’, ab Karlsruhe 752, an Leipzig 7".Am 2. September ab Leipzig 052, an Karlsruhe 808, an Basel 1 .

Ul Sonderzug Richtung
Stuttgar t_Ludwigshat cn - Mannheim — Leipzig.

1. Fahrplanmüssiger Zug D. 83 — B. 75 1 .—3. Klasse
ab Ludwigshafen 8 10, ab Mannnheim 8 ‘7, ab Würzburg 12 “,an Leipzig 822. 1

2. Bonderzug 3637 am 25 . , 28 . , 27 . , 28. August, 1.—3. Klasse
ab Ludwigsbafen 622 , ab Mannheim 622, an Leipzig 6“
am 1., 2. , 3„ 4. September Soaderzug 3588 ab Leipzig 722,an Mannheim 8"

, an Ludwigshafen 8a2.
In den fahrplanmäßigen Zügen 33/73 laufen am 25 . , 26 ., 27 .,t8 . August je ein Kurswagen Stuttgart—Leipzig. Die Sonderzüge• 687 und 3638 führen durchgehende Wagen zwischen Stuttgart und

Leipzig und Ludwigshafen und Leipzig . Ferner ist beabsichtigt in denZügeo 8637 und 3638 Schlalwagen zwischen Stuttgart- Leipzig bezw.Leipzig-Stuttgart zu führen , wenn bis 6 Tage vor Abfahrt mindestens18 Bettkarten gelöst sind. Für die Benützung der Schla wagen isteine Fahrkarte 1. Klasse und eine Bettkarte L Klasse zu lösen. JedesAbteil wird mit 2 Reisenden belegt.
Nähere Auskunft erteilt der Verkehrsverein Karlsruhe sowieder ehrenamtliche Vertreter des ftlessamts in Leipzig V. KonsulC. F. Otto Müller , Karlsruhe , Kaiserstaasse 138. 5628

Blaue
Irbeits«
Inrüge

MHiilgt
« rüstige

Meiis-stase»
UL Dg - Hose»

in großer Auswahl
z» billigste » Prüfe «

Levy
An« und BerkausSgeschäft
Markgrafenstr . 22 .

Telephon 2015 . »*>

Schreibkurse
versch . Alter begin .
Fach Schreibschale

? . Buck I
78 Lesstagstraße 78.

Erfolf Jrfer Bult
Auskunft u . Prosp .
gratis . Tclet . 1295 .
Ferm - Unterricht !

fMANNiS TtJCHt

&ut Ber grüntenFreiluylbühne der Wett, 200U eWfl fnBNmmtßnl Meter breit, 100 Meter tief. Unter Leitung u.U ' V NvUUol UUMlvU » und Mitwirkung der berühmten bayrischen

Spieltage vom 16. Juli
ab jeden Mtttwoch ,
Samstag und Sonn¬
tag, sowie an Feier¬
tagen dir Ende Septcml
Ende 7 Uhr. 1500
Orchester, Orgel. 9000

Prosp. kostenlos durch «
Schulen

n ■
” u .GeorgFatznacht ,

Passionsspiele 1
>er . Anfang U/s Uhr, 1 r . - *, !. . . »« i O . &fg*tenbe- cî j Freiourg i, Br, 1
. Gotthart , Freiburg i .B . Kaiserstr . 132, Fernruf 879 .und Vereine erhalten Preisermäßigung.

Die Abhaltung öffentlicher
Tauzbetustlguugeu betr .

Wir weisen wiederholt darauf hi», daß nach der
Verordnung des Ministeriums des Inner » dom
SS. November 1885, die Abhaltung öffentlicher Tanz,
belustigungea betr., Wirte, welche öffentliche Tanz¬
belustigungen abhalten, das sind solche, zu denen
jedermann, sei es gegen oder ohne Eintrittsgeld
Zutritt hat, der Erlaubnis des Bezirksamts bedürfen.

Alle übrigen Personen, einschließlich Tanzlehrer,sowie Vereine und geschloffene Gcsellschasten bedürfen
nach 8 SO Polizeistrafgeictzbuch der gleichen Erlaubnis,
sofern sie solche öffentliche Tanzbelustigungen zu Er»
werbszwecken veranstalten.

Li« üblich gewordenen Tanzbelustigungen in
Diele « , Bars , Kaffees und ähnlichen Lokalen , daS
Tante« in Gasthäusern usw. beim S Uhr -Tee und
zu sonstigen Zeiten, sind nach einer Auslegungs -
Vorschrift deS Ministeriums des Innern dom S. Juli1921 ebenfalls als öffentliche Tanzbelnstigungen zu
betrachten und auf Grund der obengenannten ge¬
setzlichen Vorschriften demnach verboten.

Zuwiderhandlungen werden gemäß Z8 60, 134
Polizeistrafgesetzbuch bestraft . O .-Z . 121
; _ Karlsruhe , den ia August 1921. 1899~

Bezirksamt. .

Geldauf Hhpothet re.
in jcb . Höhe aus-

uleihcn.Angust Schmitt ,
Bankkommisstvn , Karls¬
ruhe , Hirschstraße 48 ,
Telephon 2117 . 5626

in alle» Größen und AuS»
sührungen für Wein, Most
oder zum Einlegen von
Obst re. liefert zu vorteil¬
haften Preisen. Lager-
besichtigung ohne Kauf¬
zwang gerne gestattet.

Faßfabrik
Mi L. Stern L Sie.

Karlsruhe und Berg -
hause» bei Dürlach.

TasellrlavierGuter¬
halte « .

zu kaufen gesucht.
Angebote mit Preisan¬

gabe »Nt. F . II . Nr . 5026
an das BolkSfreundbüro
erbeten.

r— Na trollkasse — iNationalbondrucker ,
geg . bar zu kaufen
?es .Angeb .u .B .N O.

104a .Exp . dZtg . 1W1

Drilch -
Anzüge

und

seldgrane Hosen
in allen Größen offeriert

billigst 5093

Weintraubs
Au » « . Berkaufsgeschäft
Kronenftr . « 2 . Tel . 3747

Bruchsaler Anzeigen .
'

Kartenausgabe
am Dienstag , den 28 . August 1021 , von S bis12 Uhr vormittag » « ud von 2 bi » « Uhr « ach-
mittag » a« die Buchstabe» D dt» einschließlich G.

Bruchsal , den 22. August 1921 . 1896
Ksmmunuloerbaad « ruchsat-Dtadt

« artenauSgobestelle .

Baden - Baden .
KindernShrmitkel. ß

Welzengries : 500 Gramm zum Preise von Mk. 1 .90
per Pfund aus die NSHrmittelkarte Abschnitt 4

Gerstenmehl : 2 Pakete zum Preise von Mk. 2.40 per
Paket aus die RSHrmittclkarte Abschnitt 4.

Lebensmittelamt ,

Nirgends so billig !
kaufen Sie echte Offenbacher Lederwaren
in unerreichter Auswahl und allerersten
Qualitäten als im Etagen - Geschäft des

Offenbadtex *
Lederwaren - Vertriebs

nnr Kaiserallee 50,1 . nur Kaiserallee 50,1 .Karlsruhe(ela Ltiei — Etnenjesehüi
deshalb kein 6äJrtilßm( iJtn

Kaia Uten — EtaieigaseUIt
desbaib u eaira billig.

5624

MIM Eiieadcharr - Berdmd
Sriisihkr Dmp»kl«rt.-BtthM

( Ortsverwaltungen Karlsruhe .)
Mittwoch , de» 24 . August , findet abends

>/,8 Uhr im große» Saale des Friedrichshof ",
Karl -Friedrichstraße , eine äußerst wichtige

Versammlung
für alle dem Deutschen Berkehr »b««d äuge -
kchlvffeue« Gruppe « mit folgender Tagesordnung

Der Deutsche Berkehr »b« « d al» Tinheits -
organisatio » für da» gesamte Handel »-,
Transport - und » erkchrsgewerbe . Referent:
ReichStagsabg. Kollege Oswald Schumann ,
Haupworstnnd des Deutschen Transportarbeiter-
Verbandes Berlln.

2. Freie AuSsvrache .
3. Die neue Teuerungswelle und Mitteiluuge «

über die bisher ftattgefuudeuen zentrale «
und örtliche» « rrhanvlnngen .

Wir laden hiermit alle am Deutsche » BerkehrS-
bund beteiligten Gruppen (Eisenbahner , Post - und
Tetegraphen -Bedieustcten , Straßen - « ud Lokat-
«ahner , sowie die im Handels - « ud Transport¬
gewerbe beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
ebenso dringend wie höftich ein.

Kollegen l Es ist Vas die erste gemeinsame Ber-
sammlnng unv ist eS daher Pflicht Aller recht pünkt-
lich zu erscheinen. 5617
Es lebe die enge Fühlungnahme aller Beamten

und Arbriter !
Deutscher Eisenbahner -Verband

Deutscher TrauSportarbeiter -Berband
Ortsgruppe « Karlsruhe .

Bürkle . Flößer ._
Kleinverkauft-reise tiir Gemüse und Obst.
Für die Zeit vom 28 . Angnst bi» 30 . August 1021
gelte» sür das Stadtgebiet Karlsruhe folgende Nicht -

Preise :
Psd. Pfund

Tomaten . . . bis 220
bis no Zwiebeln . . . bis 120
90 -110 Wirsing . . . 50
bis 120Weißkraut . . 70
60—80 Stück

40 Endivie» . . . i'iS 70
20—40 Kopfsalat (Freild? 20 -60
biS 190 Einmachgurken . 5—15
biS 260 Salatgurken

70 (Freiianb ) . . bi» 18040- 60 Bund
60—80 Radieschen . . 20—40

GelbeSiüben,ohne
Kraut . . . .

Kartoffeln, neue
KarottenmitKraut
Kohlrabi . .
Mangold . .
Rettich . . .
Buschbohnen .
Stangenbohnen
Rhabarber . .
Rt. Rüben m.Kraut
Spinat . .

Auf Grund der Bekanntmachungder städt . Preis
prüsnnaSstelle Karlsruhe vom 20. August 1920 sinddie Klernverkäufer in Karlsruhe und de» Bororten
verpflichtet , in ihrem Verkaufsräume einen von der
PreiSprüfnngSstelleabgestempeltenPreiSauShang so¬wie an den Berkanssständen und Warenbehälternein Preisschild anzubringen ; wer dieses unterläßt
macht sich strafbar . DaS Berühren der Obstes von
fetten der Käufer ist verboten. 1895

Karlsruhe , den 19. August 1921.
Der stüdt. Preirprüfnug »- und UeberwachnngS -
au»fch« ß für Marktware «, Obst und Gemüse .Die BeiirkspreiSprüfun aSstelle Karlsrnb e-Land .

| Für starke Frauen !

WeiteRipsmäntelund Böcke
I WegenUmzug weit herabgesetztePreise .
| Daniels MeMMaus
| Teleph . 1846 Wilhelmstr . 34 li ’reppe

Durlacher Anzeigen .

c. © . nt. b. H.
Wir bttten unsere Genoffen , die Mitgliedsbücher

von Mittwoch, den 24 . bis Samstag , den 27 . dS . Mtl .,
zwischen 5 und 7 Uhr abends, . auf unserem Büro,
Aueraraße 21, 1 . St . L, abzugeben, zwecks Zins¬
vorrechnung . 662?

Dnrkach , den 19. August 1921 .
Der Vorstand .

Ausgade der Scheine für den Brot- und
Mehlbezug sowie der Lebensmittelammeise .

Die Ausgabe der Scheine für den Brot» und,
Mehlvezug für die Zeit vom 26 . August bis 25 . Sep¬
tember 1921, sowie der LebenSmittrlauSweisefindet
in folgender Weise statt :

Am Mittwoch de« 24 . August 1021
vormittags von 9— 1 Uhr an die Familien mit den

Anfangsbuchstaben A bis mit F
nachmittags von 2—6 Uhr an die Familien mit de»

AnfangsbuchstabenG, H unD K .
Am Donnerstag de» 23 . August 1021

vormittag? von 9—1 Uhr an die Familien mit den
- AnfangsbuchstabenI, L bis mit K und Z

nachmittags von 2—6 Uhr an die Familien mit den
Anfangsbuchstabe» 8 , 8eb vis mit W .

Jede Familie hat zwecks Empfauguahme de»
neue « Scheine de« LebeusmittelauSwei » « »de-
dingt « itzubringe ».

Im Interesse einer ordnungsgemäßenAbwitllnng
der Geschäfte ist es unbedingt erforderlich , daß bw
Familien zu der für den betr. Buchstaben bestimmtetz:
Zeit erscheinen .

Wer die ibm zustehcnden Scheine am Ausgabe¬
tag nicht adholt, bekommt bei spaterer Abgabe eine
entsprechende Anzahl Brotkarten abgezogen.

Durlach , den 20 . August 1921 . 189?

Kommunalverband Durlach -Stadt .

Klüuverbllufspreise sür Obst und Gemßse
für die Zeit vom 2» . August bis 20 . August 1924 .
Endiviensalat . Stück b :S <0 g 8-
Gelberüben ohne Kraut . . . . Psd . bis 110 P g-
Kartoffeln (neue) . Psd.90—110 P fl-
Karotten mit Kraut . Psd. biS 120 P fl-
Kopfsalat (Freiland) . Stück 20—60 Psfl-
Kohlrabi . . . . . Psd. 60- 80 g #
Mangow . . . . . . . . . Psd. 40 Pfg-
Radiesche » . . Bund 20—40 Psfl-
Rettich . . . . Stück 20- 40 g g-.
Einmachgurke » . Stück 6—15 P 6 -
Oelgurken (Freiland) . Stück 120 P fl-
Buschbobnea . Psd. 190 g 3-
Stangenbohnen . Psd. 260 g g-
Rhabarber . Psd. 70 g fl-
Rote Rüben mtt Kraut . . . . Psd. 40—60 glfl-
Spinat . Psd. 60- M g fl
Tomaten . Psd. biS 220 g 8-
Zwiebel» . Pfd. bis 120 P fl-
Wirsing . . . . Psd. 50 Psfl-
Weißkraut . Psd. 70 Pfl

DaS Berühren des OdsteS von seiten der Käufer
ist verboten. .VorstehendePreise wurden im Benehmen mtt der
Preisprüsiingskommissio« Karlsruhe festgesetzt. 39**
ileberschreitung wird als übermäßigePreissteigerung
angesehen und verfolgt.

Dnrlach . den 2i . August 1921. 18*
StSdt . Lreisvrüfungsamt .
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